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Vorbemerkung .

Der vorliegende vierte Bericht der Provinzialkommission für die Denk¬

malpflege umfasst die Ereignisse ' ~ im Verwaltungsjahre 1898 / 99 . Die Re¬

ferate über die einzelnen Arbeiten sind wie bisher von dem Provinzialconser -

vator , die Berichte über Nideggen und Trier von den Leitern der Wiederher¬

stellungsarbeiten auf Grund des amtlichen Materials verfasst worden . Nur ein¬

zelne grössere Restaurationen , bei denen es sich um kunstgeschichtlich beson¬

ders wichtige Denkmäler handelt und die durch die dabei gemachten Erfahrungen

für ähnliche Arbeiten von Wert sind , sind hier zur Darstellung gekommen . Über

die Wiederherstellung des Aachener Münsters , der alten Burg zu Koblenz , des

Berliner Thores zu Wesel , des Schlosses Burg an der Wupper , der Liebfrauen¬

kirche zu Trier , der St . Nikolauskirche zu Kreuznach , der Kirche zu Sobern -

heim soll der nächste Jahresbericht ein ausführliches Referat bringen . Die Dar¬

stellungen der Thätigkeit der beiden Provinzialmusecn enthalten die offiziellen

an den Herrn Landeshauptmann der Rheinprovinz seitens der Herren Museums¬

direktoren erstatteten Verwaltungsberichte . Nach einem Beschluss des Provin¬

ziallandtages werden die gesamten Berichte , die gleichzeitig auch in den Jahr¬

büchern des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande abgedruckt werden ,

auch den Mitgliedern des Provinziallandtages und den Königlichen Behörden

der Rheinprovinz zugänglich gemacht .

Düsseldorf , im November 1899 .

Der Provinzialconservator der Rheinprovinz

C lernen .





Bericht
über die Thätigkeit der Provinzialkommission für die

Denkmalpflege in der Rheinprovinz

vom 1 . April 1898 Ws 31 . März 1899 .

In der Zusammensetzung der Provinzialkommission für die Denkmalpflege

ist im Rechnungsjahre 1898 / 99 eine Veränderung nicht eingetreten . Die Kom¬

mission ist in dem Jahre einmal unter dem Vorsitz des Vorsitzenden des Pro¬

vinzialausschusses , Herrn Landrates a . D . Janssen , am 11 . Januar 1899 zu¬

sammengetreten .

In dieser Sitzung wurden aus dem zur Verfügung des Provinzialaus¬

schusses stehenden Etatsbetrage für Kunst und Wissenschaft die nach¬

stehenden Summen bewilligt :

Für die Erwerbung von zeichnerischen Aufnahmen der Abteigebäude St .

Matthias bei Trier 250 M . , für die Erwerbung der Schmitzschen Aufnahmen

der Taufkapelle bei St . Gereon in Köln 450 M . , zur Beendigung der Wieder¬

herstellungsarbeiten an der St . Clemenskirche in Trechtinghausen 2000 M . ,

zur Wiederherstellung der katholischen Kirche in Siersdorf ( Kreis Jülich ) , ins¬

besondere zur Instandsetzung des Lettnerbogens , 3000 M . , zur Wiederherstellung

des Glockenturmes der Kirche in Oberhammerstein ( Kreis Neuwied ) 600 M . ,

zur Vollendung der Wiederherstellung der alten Pfarrkirche in Köln - Niehl eine

letzte Bewilligung von 824 M . , zur Erhaltung des Bergfrids der Burgruine Spon¬

heim ( Kreis Kreuznach ) 1000 M . , zur weiteren Wiederherstellung der Burgruine

Saarburg ( Kreis Saarburg ) 1000 M . , zur Wiederherstellung der Burgruine in

Castellaun ( Kreis Simmern ) 1000 M . , zur Instandsetzung des Neuthores in Linz

( Kreis Neuwied ) 1500 M . , zur Erhaltung des Stadtmauerturmes in Zell a . d . Mosel

ein Kredit bis zu 600 M . , zur Wiederherstellung der Fa ? ade des Hauses zu

den fünf Ringen in Goch ( Kreis Kleve ) 3600 M . , zur Erhaltung des Chörchens

der alten katholischen Pfarrkirche in Hemmerich ( Kreis Bonn ) 500 M .

In derselben Sitzung wurden die Anträge eingehend durchberaten , die dem

41 . Provinziallandtage unterbreitet werden sollten ; über die sämtlichen Anträge

lagen der Kommission wie dem Provinziallandtag die Gutachten des Provinzial -
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conservators vor , die in den Verhandlungen des 41 . Provinziallandtages S . 152

bis 182 abgedruckt sind . Die Anträge wurden während der Tagung des Pro¬

vinziallandtages in der Fachkommission I B , in der gleichfalls der Provinzial -

conservator über die einzelnen Anträge referierte , nochmals geprüft und dann

in der Plenarsitzung vom 3 . Februar 1899 en bloc angenommen .

Im Einzelnen wurden die folgenden Summen bewilligt :

Für die Instandsetzung der frühchristlichen Grabkammern auf dem Kirch¬

hof St . Matthias bei Trier 4600 M . , für die Wiederherstellung der Grabdenk¬

mäler der hessischen Landgrafen in der Stiftskirche zu St . Goar 1000 M . , zur

Restauration des Triptychons vom Meister von St . Severin in der katholischen

Pfarrkirche zu Frauenberg 800 M . , als Beiliülfe zur Bearbeitung und Herausgabe

der rheinischen , besonders der Kölner Bilderhandschriften des 9 .— 13 . Jahr¬

hunderts durch Dr . Haselotf 2000 M . , zur Wiederherstellung der katholischen

Pfarrkirche in Krauenburg ( Kreis Kleve ) 10 000 M . , zur Wiederherstellung der

evangelischen Pfarrkirche in Sobernheim ( Kreis Kreuznach ) 10 000 M . , zur In¬

standsetzung der alten Kirche in Mechernich 4000 M . , als weitere Beiliülfe zum

Wiederaufbau des Schlosses Burg a . d . Wupper , insbesondere für Wiederher¬

stellung des Bergfrids und des Thorhauses 25000 M . , zur Wiederherstellung

der St . Michaelskirche in Alken a . d . Mosel 3750 M . , als weitere Beihülfe zur

Wiederherstellung der Cornelikapelle in Cornelimünster 6000 M . , zur Instand¬

setzung des Turmes der katholischen Pfarrkirche in Edingen 3000 M . , zur Wie¬

derherstellung der evangelischen Pfarrkirche in Hilden 5000 M . ( als erste von

zwei gleichen Raten ) , zur Wiederherstellung der katholischen Pfarrkirche in

Mayen eine weitere Beiliülfe von 2000 M . , zur Sicherung und zur Erhaltung

der Ruine der Burg Montjoie 7000 M . , zur Restauration der spätgothischen

Glasmalereien und des Hochgrabes in der katholischen Pfarrkirche in Schlei¬

den 3200 M . , zur Erhaltung der Klosterruine Schönstadt ( Kreis Neuwied ) 8000 M . ,

zur Wiederherstellung der evangelischen Kirche in Birnbach ( Kreis Altenkirchen )

5000 M . , zur Wiederherstellung der katholischen Pfarrkirche in Zülpich 5000 M . ,

zur Instandsetzung der katholischen Kirche in Ulmen ( Kreis Cochem ) 1000 M . ,

zur Restauration der Wandmalereien in der katholischen Pfarrkirche in Ni -

deggen 2500 M . , zur Wiederherstellung des Berliner Thores zu Wesel 5000 M .

( 2 . Rate ) .

Für die Wiederherstellung von Baudenkmälern wurde demnach aus dem

Dispositionsfonds des Provinziallandtages die erhebliche Summe von 105 450 M .

bewilligt , dazu kommt für Wiederherstellung von Werken der Plastik und der

Malerei sowie als Unterstützung von Publikationen noch die Summe voll

14400 M . Insgesamt sind also in dem vergangenen Etatsjahre bewilligt wor¬
den : 136 174 M .

In den Beratungen der Kommissionen und in der Plenarsitzung kam es

dabei zu lebhaften Erörterungen über die Leistungen der Provinz für die Zwecke

der Denkmalpflege gegenüber denen des Staates . Der Berichterstatter , Ab -

geordner Landrat Linz , hob in längerer Rede hervor , dass die Rheinprovinz

seit ihrer Dotation , abgesehen von den etatsmässigen Beträgen für die Provin -

/
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zialmuseen , die Summe von 2 076105 M . für diese Zwecke aufgewendet hätte .

Dem gegenüber wurde auf die immer wachsende Zurückhaltung der König¬

lichen Staatsregierung , hier mit staatlichen Fonds einzutreten , hingewiesen und

auf die offen hervortretende Neigung , die Denkmalpflege immer mehr auf die

Provinzen abzuschieben . Aus dem Dispositionsfonds des Kultusministeriums

ständen jährlich nur 18 000 M . für die ganze preussische Monarchie zur Ver¬

fügung ; im Staatshaushaltsetat ständen überhaupt keine Summen für die Denk¬

malpflege . Das sei ein unhaltbarer und unwürdiger Zustand gegenüber den

jährlichen Aufwendungen in Frankreich ( allein 1 284 200 fr . für die der Com¬

mission des monuments historiques unterstellten Denkmäler ) und Italien

( 1291290 fr . im Etat ) . Der Provinziallandtag protestierte endlich aus¬

drücklich gegen die Herleitung einer Verpflichtung zur Unterhaltung der

Kunstdenkmäler aus dem Dotationsgesetz , da unter dem Namen „ Denk¬

mäler“ s . Z . nicht Bau - und Kunstdenkmäler in der heutigen Ausdeh¬

nung des Begriffes verstanden worden wären . Es wurde endlich einstimmig

die Resolution angenommen : „ Der Provinziallandtag wolle beschliessen , bei der

Königlichen Staatsregierung dahin vorstellig zu werden , dass die Bestrebungen

der Provinzialverwaltung auf Erhaltung von Kunstdenkmälern Seitens der König¬

lichen Staatsregierung in grösserem Maasse wie bisher durch finanzielle Bei¬

hülfen aus staatlichen Mitteln unterstützt und gefördert werden mögen“ ( Steno¬

graphischer Bericht über die Verhandlungen des 41 . Rheinischen Provinzialland¬

tags 1899 , S . 75 — Sitzungsprotokolle S . 24 ) .

Die Anträge und Projekte waren zum Teil seit langer Zeit vorbereitet .

Insbesondere über die Denkmäler , für die grössere Summen bewilligt wurden ,

sind ausführliche Verhandlungen zwischen den einzelnen Behörden gepflogen

worden : die Aufstellung und detaillierte Ausarbeitung der Projekte erfolgte in

den meisten Fällen nach Besichtigungen durch die Vertreter der Königlichen

Regierungen und den Provinzialconservator . Aus der Reihe der Denkmäler ,

deren Wiederherstellung in diesem Jahre in Angriff genommen wurde , seien die

folgenden besonders hervorgehoben .

Unter den bedeutenderen kirchlichen Baudenkmälern treten jetzt die katho¬

lische Pfarrkirche zu Kranenburg und die evangelischen Pfarrkirchen zu So -

bernheim und Hilden hervor .

Die katholische Pfarrkirche zu Kranenburg ( Kreis Kleve ) steht unter allen

Backsteinbauten des Niederrheins in der vordersten Linie durch die reiche Aus¬

bildung und Gliederung der Profile und Gesimse und tritt durch den feinen

Schmuck von Gallerien und Fialen , der sich als ein Band um den ganzen Bau

zieht , in einen gewissen Gegensatz zu den übrigen grossen Ziegelbauten der

geldrisch - klevischen Schule , den Kirchen zu Goch , Kalkar , Kleve , Emmerich ,

Straelen , die eher nüchtern und einfach sind . Kalkar hat nur eine reichere

Gewölbebildung , Kleve eine reichere Turinfagade voraus . Für die Restauration

der Kirche ( Geschichte , Beschreibung und Abbildungen in den Kunstdenkmälern

d . Kr . Kleve S . 121 ) sind seit dem J . 1875 von Seiten der Gemeinde 98207 M .

verausgabt worden . Es sind die Gallerien Uber den Seitenschiffen und dem Turm ,
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die beiden Seitenschiffdächer , der Dachreiter , die Strebepfeiler an der Südseite

und am Chor erneuert worden . Das äussere Portal der nördlichen Vorhalle

und das Westportal sind wiederhergestellt , die Gesimse fast durchweg erneuert

worden ( für insgesamt 70 996 M . ) . Für die Reparaturen des Inneren sind be¬

sonders 16 351 M . ausgegeben worden . Es stand noch aus die Sicherung der

Nordseite . Hier war vor allem das nördliche Treppentflrmchen aufs Äusserste

vernachlässigt ; da es dem Einsturz drohte , musste der Aufsatz im Winter 1898

abgetragen werden . Endlich würde es sich noch um Wiederherstellung der

Strebepfeiler und der nördlichen Vorhalle handeln : der Ausbau des Turmes

kann bis zuletzt aufgeschoben werden . Der Kostenanschlag für die gesamten

Arbeiten , den Ausbau des Turmes einbegriffen , schliesst mit der Summe von

156 000 M . ab — davon sind 25 000 M . als nötig für dringliche Arbeiten zur

Erhaltung des Bauwerks bei der Prüfung des Anschlags bezeichnet worden .

Aus dem Allerhöchsten Dispositionsfonds ist der Gemeinde im J . 1898 ein Gna¬

dengeschenk in der Höhe von 15000 M . gewährt worden . Nachdem schon der

37 . Provinziallandtag einen Zuschuss von 5000 M . bewilligt hatte , ist jetzt die

Summe von 10 000 M . seitens der Provinz — entsprechend dem Gesamtbeitrag

des Staates — ausgeworfen worden .

Die Stadtkirche zu Sobernheim , am Ende des 15 . Jahrh . ( seit 1482 ) als

Kirche des alten , auf die Gründung des Mainzer Erzbischofs Willegis zurück¬

gehenden Chorherrenstifts erbaut , aber erst nach 1500 vollendet , ist ein merk¬

würdiger langgestreckter dreischiffiger spätgothischer Hallenbau von klaren Ver¬

hältnissen , besonders ausgezeichnet durch den auffallend langen und über die

Breite des Mittelschiffes hinausgehenden Chor , der durch ein reiches Netzge¬

wölbe von einander in Rauten kreuzenden Rippen überspannt ist , mit feinen

und reichen Details , an den Schlusssteinen und Kapitalen Wappen und zierliche

Figürchen von betenden und musizierenden Engeln . Die Kirche ist unter den

spätgothischen Denkmälern im südlichen Teile der Rheinprovinz eine der statt¬

lichsten , baugeschichtlich wichtig durch die Abhängigkeit von Meisenheim , des¬

sen Turmform hier der Meister Peter Stttven von Meisenheim weitergebildet hat .

Die Kirche , die seit dem 16 . Jahrh . dem simultanen Gottesdienst gedient

hat , ist seit 1896 in den Alleinbesitz der evangelischen Gemeinde übergegangen

gegen eine Abfindungssumme von 50 000 M . Die Kirche war seit dem 17 . Jahrh .

schon schwer beschädigt : die Giebel über den Seitenschiffen waren zerstört ,

der nördliche Turm war bis auf einen Stumpf abgebrochen , über die Seitenschiffe

waren flache Notdächer weggeschleift . Das von dem Architekten Ludwig Hof¬

mann in Herborn aufgestellte Projekt zur völligen Instandsetzung der Kirche

schliesst mit der Summe von 41 500 M . ab . Um die Inangriffnahme der Ar¬

beiten überhaupt zu ermöglichen , war ein grösserer Zuschuss aus Provinzial -

mitteln nötig .

Die evangelische Pfarrkirche zu Hilden , schon 1136 begonnen , aber erst

am Ende des 12 . Jahrh . zu Ende geführt , ist ein feiner spätromanischer Bau ,

der durch die schönen Verhältnisse der Innenarchitektur und die zierliche Durch¬

bildung aller ornamentalen Teile einen hohen künstlerischen Rang einnimmt .

■/
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Es ist einer der frühesten Emporenbauten am Niederrhein , baugeschichtlich

ausserordentlich merkwürdig durch eine höchst geschickte und originelle Lösung

\ der Gewölbebildung , deren äussere Gewölbefelder in allen Jochen direkt in die

nischenförmig ausgerundete Aussenmauer übergehen . Hierin wie durch die Sen¬

kung der Gewölbe nach den Aussenmauern ist die Kirche eines der frühesten

Beispiele für das Bestreben , die Aussenmauer zu entlasten und den Seitenschub

zu vermindern : die ganze Anordnung findet kurz darauf ihre Parallele in Güls

und Oberbreisig , in etwas veränderter Form in Heisterbach . Das Äussere der

Kirche ist zum grössten Teil in Tuff verblendet , die Gesimse bestehen aus

grösseren Tuflquadern und aus Trachyt vom Drachenfels , der Sockel aus Ba¬

salt . Die ganze Epidermis war aber so stark verwittert , dass man bei der

äusseren Restauration der Kirche in den fünfziger Jahren auf die Wieder¬

herstellung der ursprünglichen Verblendung verzichtete und den ganzen Bau

lieber einfach glatt verputzte . Diese Putzschicht hat aber nur wenige Jahr¬

zehnte gehalten , ist jetzt zum Teil abgefallen und hohl und es ergiebt sich

die Notwendigkeit , einer gründlichen Erneuerung des ganzen Mantels näher zu

treten . Der Gesamtkostenanschlag schliesst mit 40 000 M . ab — der Provin¬

ziallandtag ist , um die Erhaltung des kunstgeschichtlich wichtigen Bauwerkes

zu ermöglichen , mit einer Beihülfe von 10000 M . eingetreten ( Beschreibung der

Kirche in den Kunstdenkmälern des Kr . Düsseldorf S . 113 ) . Über die Durch¬

führung der Wiederherstellungsarbeiten an diesen Bauwerken wird in den näch¬

sten Jahresberichten ausführlich referiert werden .

Die weitaus grösste Bewilligung entfiel diesmal auf das Schloss Burg an

d e r W u p p e r ( 25 000 M . ) , für dessen Wiederherstellung und Ausbau schon der

40 . Provinziallandtag die Summe von 20000 M . bewilligt hatte . Aus staat¬

lichen Fonds war ein einmaliger Beitrag von 15 000 M . beigesteuert worden .

Bisher sind für die Arbeiten insgesamt 300 000 M . verausgabt worden , von

denen noch 120 000 M . an Schulden zu verzinsen und abzutragen sind . Die Mittel

sind ausser den staatlichen und provinzialen Beihülfen sämtlich durch den Ver¬

ein für die Erhaltung von Schloss Burg aufgebracht worden . Der unter Erz¬

bischof Engelbert von Köln in der ersten Hälfte des 13 . Jahrh . errichtete Pa¬

last mit dem Kapellenbau ist schon seit Jahren vollendet , ebenso sind das spä¬

tere Thorgebäude und das romanische Wehrhaus auf der Schildmauer schon

wiederhergestellt . Noch aber fehlen zwei wichtige Bauteile , die im Ge¬

samtbild unbedingt notwendig sind und den wehrhaften Charakter der Burg

erst betonen werden , der Bergfrid und der Thorbau . Zumal die Wiederauf¬

führung des letzteren ist im Interesse der Gesamtwirkung unentbehrlich . Jetzt

ist die Silhouette viel zu lang gestreckt , es fehlt die Höherführung des Um¬

risses , ein Mittelpunkt , der zugleich in das langgezogene Bild eine kräftige

Cäsur bringen wird . Für die Wiederherstellung des Thorhauses sind 10 000 M . ,

für den Ausbau des Bergfrids 45 000 M . erforderlich . Das Thorhaus ist von

dem Schlossbauverein übernommen worden , für den Ausbau des Bergfrids hat

der Provinziallandtag in gerechter Würdigung der historischen Bedeutung , des

baugeschichtlichen Wertes und mit Rücksicht auf das dauernd gewachsene
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Interesse an dem Ausbau der Burg die Summe von 25 000 M . ausgeworfen ,

während aus dem Allerhöchsten Dispositionsfonds 20 000 M . bewilligt sind . Im

Jahre 1898 haben zugleich die Vorarbeiten für die malerische Ausschmückung

der Burg begonnen . Für die Ausmalung des Rittersaales hatte der Kunstverein

für Rheinland und Westfalen die bedeutende Summe von 50000 M . ausgeworfen :

die Arbeiten sind den Herren Professor Claus Meyer und H u i s k e n über¬

tragen , die aus dem von dem Kunstverein ausgeschriebenen Wettbewerb als

Sieger hervorgingen . Die Ausmalung der Kapelle ist von dem Staate in die

Hand genommen worden — mit der Ausschmückung ist Herr Professor Willy

Spatz betraut worden . Über die gesamten Arbeiten an Schloss Burg wird

im nächsten Jahresbericht eingehend gehandelt werden .

Neben Schloss Burg sind es unter den Profanbauten die Burgen Sponheim ,

Castellaun , Saarburg , Montjoie und die Befestigungen von Zell a . d . Mosel und

Linz , denen die Provinzialkommission in diesem Jahr ihr Augenmerk zuge¬

wendet hat . Ganz für sich stehen die Arbeiten zur Sicherung des coemeterium

S . Eucharii , der Katakomben von St . Matthias bei Trier , der reichsten Fund¬

stätte altchristlicher Inschriften nördlich der Alpen und einer der wichtigsten

Urkunden für die Geschichte der Anfänge des Christentums in den Rheinlanden .

Für die Sicherung der schon in den vierziger Jahren aufgedeckten Grabkam¬

mern , deren Futterinauern jetzt halb eingestürzt waren , und für die weitere

Untersuchung und Ausgrabung wurde die Summe von 4600 M . ausgeworfen .

Die örtliche Oberleitung der Arbeiten haben der Direktor des Trierer Provin¬

zialmuseums , Herr Professor H e 11 n e r , und Herr Domkapitular Alden -

k i r c h e n übernommen .

Von den grösseren Arbeiten , an denen die staatliche und provinziale Denk¬

malpflege direkt , nicht nur von Aufsichtswegen beteiligt ist , standen im letzten

Jahr wiederum im Vordergrund des Interesses die Wiederherstellung des Domes

zu Trier , des Berliner Thores zu Wesel , des Rathauses zu Aachen , der Stifts¬

kirchen zu Hochelten und Nideggen , der evangelischen Kirchen zu Andernach

und Sobernheim , die Ausschmückung des Altenberger Domes und der Ausbau

des Rheinthores zu Andernach . Die Inangriffnahme der Arbeiten für die Doppel¬

kirche in Schwarzrheindorf , deren Zustand immer bedenklicher wird , für die

der 40 . Provinziallandtag schon im Jahre 1897 die Summe von 10 000 M . be¬

willigt hatte , musste noch immer hinausgeschoben werden , da seitens des Staates ,

des Eigentümers des Bauwerks , noch keine Mittel bereit gestellt werden konnten .

Eine systematische Fürsorge möchte endlich die Provinzialkommission wie

den Burgen auch den Grabdenkmä lern zu Teil werden lassen , für deren Schutz

schon seit Jahren Stimmen laut geworden waren . Wiederholt ist auf die Auf¬

stellung der im Boden liegenden und der Abnutzung ausgesetzten Grabplatten

hingearbeitet worden : wie in Wesel so in Kranenburg , Kleve , wo die sämt¬

lichen Platten an den Wänden der beiden Joche neben dem Turm Aufstellung

gefunden haben , in Hochelten , Carden , Nideggen , Weyer , Andernach . Bei der

Wiederherstellung und Sicherung der grossen Renaissancegrabdenkmäler in

Meisenheim und Simmern hatte sich der Bildhauer Karl Wüst aus Stuttgart
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trefflich bewährt ; ihm ist auch im Jahre 1898 die Restauration der Grabdenk¬

mäler in der Schlosskirche zu Saarbrücken und im Jahre 1899 die der hessi¬

schen Grabmäler in der Stiftskirche zu St . Goar übertragen worden . Die

verantwortungsvolle Arbeit der Reinigung , Ergänzung und Wiederherstellung

der kostbaren Grabmäler und Epitaphien des Renaissance - und Barockstiles

im Dome zu Trier ist in die Hände des Bildhauers Gustav S o b r y aus

Brüssel gelegt worden , der schon vorher das grosse Wanddenkmal des Herzogs

Wilhelms des Reichen in Düsseldorf hergestellt hatte .

Die Durchführung der Instandsetzung » - und Restaurationsarbeiten , für die

Mittel aus provinzialen Fonds bewilligt waren , erfolgte in jedem einzelnen Falle

unter Beteiligung des Provinzialconservators . Ausser den regelmässigen Be¬

sichtigungsreisen des Provinzialconservators fanden gemeinsame Bereisungen

durch Mitglieder der Provinzialkommission statt . Zur Überwachung einzelner

Arbeiten wurden kleine Sonderausschüsse , bestehend aus einem oder zwei Mit¬

gliedern und dem Provinzialconservator , gebildet . An einer Reihe von Be¬

sichtigungen und auswärtigen Verhandlungen nahm der Decernent für Kunst

und Wissenschaft in der Provinzialverwaltung , Herr Landesrat Kl aus euer ,

teil . Im Juni 1898 unternahmen der Königliche Conservator der Kunstdenk -

inäler , Herr Geh . Ober - Reg . - Rat P e rsi u s , und der Referent für Denkmalpflege

im Ministerium der geistlichen etc . Angelegenheiten , Herr Geh . Ober - Reg . - Rat

von Bremen , eine Besichtigungsreise durch die Regierungsbezirke Koblenz ,

Köln , Aachen , die Koblenz , Andernach , Laach , Niedermendig , Bonn , Schwarz¬

rheindorf , Köln , Altenberg , Nideggen , Düren , Aachen , Kornelimünster berührte ,

— an den Bereisungen nahmen ausser dem Provinzialconservator auch Ver¬

treter der Königlichen Regierungen und der Provinzialverwaltung teil . In den

Monaten Oktober bis Dezember war der Provinzialconservator zu einer Studien¬

reise nach der Türkei , Kleinasien und Griechenland beurlaubt — er wurde in

dieser Zeit von seinem Assistenten , Herrn Dr . Edmund Renard , vertreten ,

der seit dem März 1898 als Assistent bei der Kommission für die Denk¬

mälerstatistik thätig ist und auch sonst an den Geschäften der Denkmalpflege

dauernd teilgenommen hat .

Das Denkmälerarchiv der R h e i n p r o v i n z war bisher im Pro¬

vinzialmuseum zu Bonn aufgestellt , wurde aber mit dem 1 . April 1899 — bei

der Übersiedelung des Provinzialconservators nach Düsseldorf — auch nach

Düsseldorf überführt , wo es in den Bureaux des Provinzialconservators und

in der Königlichen Kunstakademie Aufstellung gefunden hat . Nur die Ab¬

teilung der Abgüsse ist in Bonn zurückgeblieben und dem dortigen Provin¬

zialmuseum übergeben worden . Durch Ankäufe , Schenkungen und Über¬

weisungen ist das Archiv auf 6050 Blatt augewachsen . Durch die König¬

lichen Regierungen sind nach wie vor vollständige zeichnerische und photo¬

graphische Aufnahmen aller zum Abbruch bestimmten Baudenkmäler überwiesen

worden ; ebenso sind alle Aufnahmen , alle Photographien , Pläne , Restaurations¬

zeichnungen von Baudenkmälern , für die die Provinzialverwaltung Zuschüsse

geleistet hatte , eiugezogen und hier deponiert worden . Ausserdem wurde
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eine Reihe von älteren Aufnahmen und Ansichten erworben . Schon jetzt

stellt das Denkmälerarchiv eine Sammlung von Materialien dar , die bei kunst¬

historischen und archäologischen Arbeiten irgend welcher Art über die Rhein¬

provinz ganz unentbehrlich ist und vor allem für praktische Fragen der Wieder¬

herstellung von Architekten und Malern reichlich konsultiert wird .

Über die Anfertigung von Kopien der mittelalterlichen Wandmalereien

wird unten besonders berichtet werden . Clernen .

Berichte Uber die wichtigeren der ausgeführten Arbeiten .

Fig . 1 . Aus dein Couronnement eines der Hochchorfenster in Altenberg .

1 . Altenberg . Wiederherstellung der Cistercienser -

Abteikirche .

Die bis zum Sommer d . J . ausgeführten Arbeiten haben sich durchweg

auf die Wiederherstellung des Inneren bezogen , auf die Grabmäler der bergi -

schen Fürsten und auf die lange Reihe von kostbaren Glasmalereien .

Die Wiederherstellung der Grabdenkmäler im Herzogenchor , für die Se .

Majestät der Kaiser und König aus dem Allerhöchsten Dispositionsfonds die

Mittel bereit gestellt hatte , ist noch im Laufe des J . 1898 zu Ende geführt
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worden . Da die Durchführung dieser Arbeiten weit grössere Schwierigkeiten

machte , als sich ursprünglich voraussehen Hess , und einen weit grösseren Auf -

' wand an Arbeitskraft und Material bedingte , war eine erhebliche Überschreitung

des Kostenanschlags eingetreten , die durch eine nochmalige Bewilligung aus

dem Allerhöchsten Dispositionsfonds gedeckt wurde . Das Grabmal des Grafen

Gerhard I . und seiner Gemahlin Margareta wurde endlich zu Pfingsten des

vorigen Jahres fertig aufgestellt . Die Vollendung dieser Restauration war zu¬

gleich die letzte Arbeit des hochverdienten Dombildhauers Professor Fuchs

( f 1898 ) . Er hat sich mit dieser sorgfältigen und liebevollen Wiederherstellung

zuletzt auch noch im Altenberger Dom ein ehrenvolles Denkmal gesetzt .

Nach langen Verhandlungen wurde dann im Sommer des Jahres 1898 mit

dem probeweisen Abwaschen der in den 60 er Jahren aufgebrachten Tünche

im Innern des Altenberger Domes begonnen . Die unter der Leitung des König¬

lichen Kreisbauinspektors Baurat Freyse auf Kosten des Vereins vorgenommenen

Arbeiten ergaben nur dürftige Spuren einer polychromen Behandlung an ein¬

zelnen Diensten und Kapitalen ; ein vollständiges System einer polychromen

Behandlung , wie dies im Kölner Domchor vorliegt , war dagegen nicht aufzu¬

finden . Es fanden sich an den Pfeilern Reste von Ringstreifen in rothbrauner ,

dunkelgrüner und schwarzbrauner Farbe , aber so unvollständig , dass die Re¬

konstruktion eines Systems hier ganz ausgeschlossen war . Sodann waren an

den Fenstern im Ostteile des nördlichen Querschiffes an den Kapitalen der

Pfosten Farbspuren vorhanden , die in gleicher Weise sich wohl auch durch

den ganzen Chor durchzogen : die skulptierten Blätter waren mit Blau bemalt ,

der Kelch , der Kelchrand , die Platte und der Abacus waren dagegen farblos .

Die das Gewände des grossen Westfensters begleitenden Dienste sind ihrer

ganzen Länge nach hellblau abgetönt gewesen , ihre Kapitale haben vergoldeten

Kelchrand , Platte , Abacus undAstragal ; in der Kehle je ein handwerksmässig

gezeichnetes Blatt in Gold auf dunkelblauem Grunde mit schwarzer Kontur

und Rippenzeichnung . Endlich sind an den Rippen der westlichen Gewölbe

blaue Spuren und einzelne braune Fugenbänder erkennbar .

An Arbeiten wurden in erster Linie vergeben die 3 grossen Fenster an

der Südseite des Obergadens im Hochchor , wo sie sich an die schon früher

eingesetzten Fenster im Chorabschluss anreihen . Die Arbeit wurde wieder der

Anstalt von Schneiders & Schmolz in Köln übertragen , die Fenster selbst wur¬

den im Juni an Ort und Stelle angebracht . In Aussicht genommen ist dann

die Durchführung der Wiederherstellungsarbeiten der Fenster in den Chor¬

kapellen des Chorumgangs . Auch mit diesen Arbeiten soll die Kunstanstalt

von Schneiders & Schmolz betraut werden .

Die alten Reste , die hier aufgefunden wurden und die weiterhin benutzt

werden konnten , sind vom höchsten Interesse für die Geschichte der einfach¬

sten Grisaillemalerei im 13 . Jahrhundert . Sie zeigen ganz strenge Muster mit

stilisierten Blättern und durchgehenden Bändern und Rahmen in der kräftig¬

sten Wirkung . Die Zeichnung in Schwarzloth ist ganz schlicht und schwei -

gehalten , auf die Angabe der Rippen ist zum Teil ganz verzichtet — ent -
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sprechend der Höhe , in der die Fenster angebracht sind ( Fig . 1 , 2 u . 3 ) . Von

allen Dessins sind genaue Pausen , ausserdem von allen Fenstern Photographieen

angefertigt , die im Denkmälerarchiv der Rheinprovinz deponiert werden und

jederzeit eine Kontrolle gestatten .

Die Arbeiten der inneren Ausstattung erfolgten durch den Altenberger

Domverein , der seine Kräfte und seine Mittel wie bisher auf diese wichtige

Aufgabe konzentrierte . Das Vermögen des Vereins betrug am 31 . Dezember

1898 : 18 500 Mk . Über die Thätigkeit des Vereins insbesondere berichtet der

4 . Jahresbericht des Altenberger Domvereins für das Jahr 1898 .

Fig . 2 . Grisaillefenster im Obergaden des Hoclichors in Allenberg .

Wenn jetzt das Innere immer mehr einer reicheren und glänzenderen

Wirkung entgegengeht , so wild seitens aller Besucher um so schmerzlicher

empfunden , dass noch immer die Erhöhung des Daches auf die alte Firsthöhe

und die Herstellung des fehlenden Dachreiters ausstehen , um dem Bau auch

von aussen den ursprünglichen künstlerischen Gesamteindruck wiederzugeben .

Gerade nach der Wiederherstellung des Nordgiebels fällt das Missverhältnis

um so schreiender und störender ins Auge . Der Verein giebt sich deshalb der

Hoffnung hin , dass die Geldlotterie , die von ihm angestrebt und seitens der

hohen Staatsbehörden lebhaft befürwortet worden ist , gewährt werden möge .

Er hofft dies insbesondere mit Rücksicht auf das lebhafteste Interesse , das
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aüch die unmittelbaren Vertreter der Staatsregieruug , insbesondere der König¬

liche Oberpräsident der Rlieinprovinz und der Königliche Regierungspräsident ,

Fig \ 3 . Grisaillefenster im Obergaden des Hochchors in Altenberg .

der völligen Wiederherstellung des Domes und den Angelegenheiten und Auf¬

gaben des Dombauvereins von Anfang an in so dankenswerter Weise entgegen¬

gebracht haben . C 1 e m e n .

2 . Hochelten ( Kreis Rees ) . Wiederherstellung der ehe¬

maligen Abteikirche .

Das Stift zu Hochelten ist die früheste Klostergründung am Niederrhein ,

noch ein halbes Jahrhundert älter als Zyfflich ( Kr . Kleve ) , die Stiftskirche

eine der kunstgeschichtlich merkwürdigsten romanischen Anlagen des Regierungs¬

bezirks Düsseldorf . Um das Jahr 963 stiftete hier Graf Wichmann von Hama -

land eine Christo und dem heiligen Vitus geweihte Abteikirche und ernannte

seine älteste Tochter Luitgardis zur Äbtissin des Klosters . Die Schenkung wird im

J . 966 von Otto I . bestätigt , 973 von Otto II . , von der jüngeren Tochter Wich -

manns , Adele und ihrem Gemahl , dem Grafen Balderieh von Kleve , aber auge¬

fochten — Balderich erstürmt zweimal zwischen 990 und 996 und im J . 1002

das Kloster und erst Heinrich II . schlichtet den langen Streit . Die Kirche wird
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dann unter der fünften Äbtissin Irmgardis ( 1100 — 1129 ) wieder aufgebaut und

im J . 1129 eingeweiht . Dieser Bau ist die heute noch erhaltene Kirche .

Im J . 1585 wurde das Kloster im holländischen Religionskriege durch

die holländischen Truppen niedergebrannt und verwüstet . Das Kloster wurde

schon 1614 wiederaufgebaut ; die Kirche aber stand bis 1671 verödet da

mit eingestürzten Gewölben . So zeigt sie noch der Stich von A . Rademaker ,

publiziert im Kabinet van Nederlandsche en Kleefsche Oudheden , von Matthaeus

Brouerius van Nidek en Isaak le Long , Dordrecht 1771 , VI , p . 313 . Im

J . 1671 begann dann die Gräfin Maria Sophia von Salm - Reifferscheid die

Wiederherstellung , die 1677 abgeschlossen war . Das Stift ward im J . 1811

aufgehoben , nachdem die Prinzessin Laetitia , die Tochter Murats , fünf Jahre

lang als letzte Äbtissin dasselbe regiert hatte . Das fürstliche Stift Elten , dessen

Territorialhoheit sich nur über die Gemeinden Hoch - und Niederelteu und den

Fig . 4 . Hochclten . Grundriss der Abteikirche .

Eltenberg erstreckte , war schon 1802 durch den Reichsdeputationshauptsehluss

an Preussen überwiesen worden .

Die Kirche ( Grundriss Fig . 4 — Schnitte Fig . 5 u . 6 ) ist in mehrfacher

Beziehung von einer ganz hervorragenden Bedeutung . Sie war eine ursprüng¬

lich zweischiffige Pfeilerbasilika und zwar ist sie die früheste Pfeilerbasilika

des gebundenen romanischen Systems am Niederrhein . Bisher wurden die ( ab¬

gebrochene ) Kirche zu St . Mauritius in Köln ( 1144 ) und die Benediktinerabtei -

kirche zu Brauweiler ( 1141 ) als die frühesten Spuren dieses Types am Nieder¬

rhein angesehen : die Eltener Abteikirche ( 1129 ) ist noch eine Reihe von Jahren

älter . Sehr merkwürdig und interessant ist dann die Nonnenempore im We¬

sten , die von fünf Säulen mit einfachem Würfelkapitäl getragen wird — ähn¬

lich der früher in St . Pierre in Utrecht vorhandenen Anlage ( Eyck van Zuy -

lichem , Les eglises romanes du royaume des pays - bas , Utrecht 1858 , pl . VI , 2 ) .

Von grösster Schönheit sind endlich die kräftigen Pfeilerkapitäle mit ihrer Thier¬

ornamentik ( Fig . 7 ) und die vorbildlichen und charaktervollen Friese über den

Doppelfenstern im Mittelschiff ( Fig . 8 ) .



Bei der Wiederherstellung der Kirche durch die Gräfin Maria Sophia

von Salm - Reifferscheid im J . 1671 war das südliche Seitenschiff , das seit
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Fig . 5 . Hochelten . Längenschnitt durch die Abteikirche .

dem J . 1585 in Trümmern lag , nicht wieder aufgeführt worden . Die Arkaden

nach dem Mittelschiff zu wurden vermauert , der Obergaden darüber so weit

- 'Ww .

Fig . 6 . Hochelten . Querschnitt durch die Abteikirche .

geflickt , dass auch hier die kleinen Fenster , die der Nordseite entsprochen

hatten , beseitigt wurden : dafür wurden grosse kahle , spitzbogige Öffnungen

in die Wände eingebrochen . Die Fenster des gothischen Chörehens erhielten
2
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ihr Masswerk nicht wieder . Die Kirche wurde neu eing 'cwölbt , das Portal des

nördlichen Seitenschiffes mit einem barocken Aufsatz versehen .

Der Zustand des Bauwerkes war im Laufe des 19 . Jahrhunderts ein so

bedenklicher und gefahrdrohender geworden , dass gründliche Sicherungsarbeften

ganz unabweisbar waren . Als leitender Grundsatz für die Restauration musste

von vornherein festgestellt werden , dass es sich nicht um die völlige Wieder¬

herstellung des ursprünglichen Zustandes handeln könne . Die Kirche dient

einer verschwindend kleinen Gemeinde als Pfarrkirche und genügt vollständig

deren Bedürfnissen : für den Ausbau des dritten Seitenschiffes lag deshalb

1
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Fig . 7 . Hochelten . Kapitale aus dem Mittelschiff der Abteikirche .

keine Veranlassung vor . Aber auch die barocken Zutliaten , zumal an dem

romanischen Portal , erinnern an ein so wichtiges Ereignis in der Baugeschichte ,

dass sie nicht beseitigt werden durften . Die Arbeiten mussten sich deshalb

auf Sicherung und Ergänzung des vorhandenen Bestandes beschränken .

Die Wiederherstellung hatte schon i . d . J . 1889 und 1890 begonnen ,

leider ohne Aufsicht der Staatsregierung . Mit der Ausführung war von An¬

fang an der Architekt Theodor Gelsing aus Emmerich betraut gewesen .

An Stelle des grossen Schleppdaches , das sich bis dahin über das nörd¬

liche Seitenschiff hinzog , wurde das Mittelschiffdach an dem Dachgesims ab¬

gesetzt und über dem Seitenschiff ein Pultdach errichtet . Das Seitenschiff ,
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das bis dahin formlose Fensteröffnungen des 17 . Jahrhunderts besass , erhielt

dreiteilige romanisierende Fenster . Leider wurde dabei ganz versäumt , den

Putz auf der Aussenmauer des Seitenschiffes abzuschlagen : die ursprünglichen

Fenster , schlichte rundbogige Öffnungen , wurden erst 1898 vorgefunden , neben

den 8 Jahre vorher neuhergestellten Fenstern . Die Kosten dieser Arbeiten be¬

trugen 8000 Mk .

Für die Durchführung einer Gesamtrestauration wurde dann im J . 1893

durch den Architekt Gelsing ein genereller Anschlag aufgestellt , der mit der

Summe von 40000 Mk . abschloss . Der Anschlag wurde bei der Prüfung durch

>V-^ '
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Fig . 8 . Hochelten . Romanische Friese aus dem Mittelschiff der Abteikirche .

den Provinzialconservator auf 19000 Mk . herabgesetzt . Aus Stiftungen konnten

seitens der Gemeinde nur 3000 Mk . zugesteuert werden . In Anbetracht des

ausserordentlichen geschichtlichen und archäologischen Werthes des Bauwerkes

bewilligte der 38 . und der 39 . Provinziallandtag , um die Arbeiten überhaupt

zu ermöglichen , eine Beihülfe von insgesamt 16000 Mk .

Die Arbeiten sind seitdem durch den Architekten Gelsing und unter der

Oberleitung des Provinzialconservators durchgeführt worden . Der Gang der

Arbeiten wurde am 22 . Oktober 1894 gelegentlich einer Besichtigung durch

den Kreisbauinspektor Baurat Hillenkamp und den Provinzialconservator fest¬

gestellt .

Die grösste Fürsorge erheischte der merkwürdige fünfstöckige Turm ,
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eine der kolossalsten Turmanlagen der Gegend und in reinem Tuff wohl über¬

haupt die grösste Leistung ( Fig . 9 ) . Hier war die ganze Oberfläche , zumal

an der Wetterseite , dermassen verwittert , dass die Gliederung zum Teil schon

ganz zerstört war . Die schmalen Lisenen und die Rundbogenfriese waren

abgebröckelt oder gänzlich verstümmelt und verwaschen , an der Nord - und

Westseite auch zum Teil weggeschlagen , ebenso war hier

der Sockel fast ganz verschwunden . Ausserdem war aber

der ganze Tuffmantel in der Epidermis derart verwittert

und mürbe , in den Fugen ausgewaschen , den Abdeckungen

und Wasserschlägen abgebröckelt , dass bei dem Eindrin¬

gen der Feuchtigkeit die Gefahr vorlag , dass auch die

Substanz immer weiter zerstört werden würde . Es musste

deshalb ein durchgängiges Abscharrieren des Mantels

angeordnet werden . Die Tuffziegel sind um 1 , an der

Wetterseite sogar um 1 ,5 cm abscharriert , und zwar

überall thunlicbst gleicbmässig , damit die Profile nicht

verändert würden . An den Lisenen , wo dies nicht mög¬

lich war , mussten ziemlich viele der ganz zerstörten

Tuffziegel ausgewechselt werden , im übrigen wurden

nur die Steine erneuert , die auch in der Tiefe von 1 cm

noch keinen gesunden Kern ergaben . Die höchst inter¬

essanten gedrehten Rundstäbe , die die Rundbogenfenster

einrabmten , wurden mit allen Unebenheiten der alten

Vorbilder zum Teil erneuert . Die Wasserschläge - an den

Vorsprüngen wurden erneuert , thunlichst in grossen Tuff¬

stücken ; auf die Entwässerung wurde überall besonderer

Wert gelegt . Das Mauerwerk wurde endlich sorgfältig

mit leicht gefärbtem Mörtel ohne Anwendung von Ce -

ment ausgefugt . In den oberen Stockwerken wurden

die vermauerten Fenster geöffnet . In dem obersten Ge¬

schoss , der Glockenstube , wurde die reiche Einfassung

der Fenster nicht angetastet : die Säulchen in den Dop¬

pelfenstern mussten dagegen zum Teil erneuert werden .

Sie hatten — wahrscheinlich im Anfang dieses Jahrhun¬

derts — ganz missverstandene klassizistische Kapitale er -

Fig . 9 . Hochelten . halten , die jetzt durch genaue Kopien der noch erhal -
Turm der Abteikirche , tenen älteren ersetzt werden mussten . Nach der Ostseite

zu wie nach der Südseite wurden die Kalkleisten , die die verschiedenen früheren

Dachansätze zeigten , abgeschlagen , aber durch in schräger Richtung einge¬

setzte schmale ( halbe ) Tuffziegel ersetzt , die die alten Dachlinien und damit

die früheren baulichen Zustände dauernd kennzeichnen sollen . Der Turm hat

bei dieser Behandlung zwar seine alte Patina eingebttsst ; diese Rücksicht auf

die malerische Wirkung musste aber hier vor der notwendigen Fürsorge für
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die Erhaltung der Substanz zur (ick treten . Bei der exponierten Lage der Kirche

wird der Turm schon in wenig Jahren eine neue Patina erhalten .

Die beiden strebepfeilerartigen Ansätze an der Slidwestecke des Turmes

blieben erhalten , wurden aber am Sockel und an den Kanten geflickt , abge¬

treppt und oben mit steinerner Abdeckung versehen . Die Strebepfeiler stammen

wahrscheinlich noch aus der Zeit der Erbauung des Turmes und sind damals

zur Sicherung der in dieser Ecke angelegten Turmtreppe errichtet worden ,

— eine kunstgeschichtliche Merkwürdigkeit , die durchaus erhalten werden

musste .

In derselben Weise wie der Turm wurde dann auch die Südseite des

Bauwerkes behandelt . Die mit Backsteinen und Bruchsteinen gefüllten Löcher

und Breschen am Fusse wurden sorgfältig mit alten Tuffsteinen ausgesetzt , die

aus dem in der Nähe noch lagernden Material und von der aus alten Tuffsteinen

aufgeftthrten Kirchhofsmauer gewonnen wurden . Alle Ansätze von späteren

Anbauten , die vermauerten Bogen und Fenster wurden deutlich gezeigt . Yon

der Absicht , die grossen Lichtöffnungen des 17 . Jahrhunderts durch kleinere

zu ersetzen , wurde abgesehen , da die Helligkeit der Kirche dadurch bedenk¬

lich beeinträchtigt worden wäre , ebenso aber , weil ein solcher Eingriff in das

alte , vielfach geflickte und oben stark gewichene Mauerwerk bedenklich er¬

schien . Dafür haben diese Fenster , die im Innern allzu nackt und öde wirkten ,

eine Teilung durch je zwei einfache oben durcheinandergesteckte Pfosten in

der für das 17 . Jahrhundert charakteristischen Profilierung erhalten . Ebenso sind

die ihres Masswerkes beraubten spätgothischen Fenster im Chor durch je zwei Pfo¬

sten und spätgothisches Couronnement mit Fischblasenmotiven ausgestattet worden .

Über dem romanischen Portal des nördlichen Seitenschiffes ist der barocke

Aufsatz : die Kartouche , das Wappen mit den Putten , die Löwen und die

Vasen wieder sorgfältig restauriert worden : beide Löwen und beide Putten

mussten neu angefertigt werden . Unter dem Salm - Reiflferscheidschen Wappen

findet sich hier die für die Wiederherstellung wichtige Inschrift : Anno 1671 haben

die hochwnrdigst und hochgeborne furstinne und frauw frauvo Maria Sophia

von Gottesgnaden zu Elten , Vreden und Borehorst abtissin , geborne graffln

zu Salm und Reifferscheidt , fravo zu Betbuhr , Dyck , Alffter und Hacken¬

broich , diese über die achtzich und mehr jahren verwuestete und ruinirte

collegiatkirche auss ihro selbst eigenen mittelen zur ehren Gottes wieder

auferbauwen lassen .

Um die baugeschichtlichen Urkunden wieder vollständig an dem Denk¬

mal selbst zu vereinigen , soll die ehemals hier vorhandene Gründungsinschrift ,

die über die Weihe der Kirche im J . 1129 berichtet , im nördlichen Seiten¬

schiff nahe dem Eingang wieder angebracht werden . Die Inschrift ist in Lacom -

blets Urkundenbuch aus den verlorenen Kollektaneen des Stiftsarchivs mitgeteilt

und nach der Abschrift in der handschriftlichen Chronik des Pfarrers A . G .

Goebels vom J . 1791 ( im Pfarrarchiv ) ergänzt . Sie lautet : Notum sit Omnibus

Christi fidelibus , quod Wichmannus comes ecclesiam hanc in honore beati

Viti martiris edificavit , dilapsam Irmgardis abbatissa felicis memoriae reedi -
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ficavit et novissime diebus istis Lotharius rex ad memoriam sui et contho -

ralis sue Richize eam dotavit . Anno M°C° vicesimo nono dedicata est

hec ecclesia a Lymaro Mindensi episcopo . Darunter soll eine neue Inschrift

angebracht werden des Inhalts : Diese Kirche ist in den Jahren 1889 — 1890

und 1894 — 1899 , zuletzt mit Unterstützung der rheinischen Provinzialver¬

waltung , wiederhergestellt worden .

Die Gesamtkosten der letzten Restauration betrugen 19000 Mk . Die

Wiederherstellung erfolgte durch den Architekten Theodor Gelsing , die Maurer¬

arbeiten wurden von dem Maurermeister Heinrich Mütter zu Elten , die Stein¬

metzarbeiten von dem Bildhauer Heinrich Voss in Emmerich ausgeführt . Die

einfache Verglasung der Fenster des Langhauses , des Chores und des Turmes

war der Anstalt von Wilh . Derix in Goch anvertraut .

Über die Geschichte der Kirche und des Stifts ist zu vergleichen A . Fahne ,

Das fürstliche Stift Elten , Bonn 1850 . N . C . Kist , Necrologium en het Tijns -

boek van het adelijk Jufferen - stift te Hoog -Elten , benevens eene geschiedenis

der abdij , Leiden 1853 . Ausführlich mit Abbildungen und Beschreibung der

Kirche Clernen , Kunstdenkmäler des Kr . Rees , S . 66 . — Aufnahmen und

Photographien der Kirche im Denkmälerarchiv der Rheinprovinz .

C1 e m e n .

3 . Mayen . Instandsetzung der katholischen Pfarrkirche .

Die Clemenskirche zu Mayen geht noch in das Ende des 12 . Jh . zurück ;

im J . 1326 wird dann das Augustinerkloster von Lonnig hierher verlegt und die

Kirche ihm übergeben ; am Ende des 14 . und am Anfang des 15 . Jh . erfolgt

ein völliger Neubau des Langhauses . Das 1592 in ein Kollegiatstift umge -

wandelte Kloster wurde 1802 aufgehoben , die Kirche dient seitdem als Pfarr¬

kirche .

Die verschiedenen Bauperioden haben ihre Spuren an dem Bauwerk zu -

rüekgelassen : der Südturm gehört noch der romanischen Anlage vom Ende des

12 . Jh . an , der Nordturm der Zeit der Hochgothik des 14 . Jh . , das Langhaus

zeigt schon spätgothische Formen . Die Gruppe ist durch die beiden Haupt¬

türme und die Treppentürmchen der Nordseite von einer grossen Wirkung :

in dem malerischen Städtebild von Mayen dominiert der Nordturm mit der

charakteristischen gedrehten Turmhaube , die — ähnlich denen in Gelnhausen

und Rheinberg ( wo sie leider verändert ist ) — ein Wahrzeichen der Stadt

darstellt . Das Innere der mächtigen Hallenkirche ist von bedeutender Raum¬

wirkung ( Grundriss Fig . 10 ) .

Der Zustand des Bauwerkes war , da in den letzten Jahrhunderten nichts

zu seiner Erhaltung geschehen war , allmählich ein ziemlich bedenklicher und

gefahrdrohender geworden . Der dünne Verputz an Langhaus und Chor war

zum Teil abgefallen und schadhaft geworden , vor allem aber zeigten die

Strebepfeiler , zumal an ihren Abdeckungen , die Dachgesimse , die Gewände

der Fenster und das Maüerwerk erhebliche Schäden ; aus den Gesimsen waren
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ganze Stücke ausgobroehen , die Kanten waren durchweg unscharf und verwit¬

tert — am schlechtesten war der bauliche Zustand am Nordturm .

Für eine Gesamtrestauration stellte im J . 1894 auf Veranlassung des

Kirchenvorstandes der Architekt G . Metzler aus Coblenz einen Plan und

Kostenanschlag auf , der mit 34000 M . abschloss , der 38 . und 40 . Provinzial¬

landtag bewilligten hierzu je 5000 M . , der 41 . 2000 M . , zusammen 12000 M .

Die ersten Versuche der Wiederherstellung , die von demi Architekten am

Chor gemacht worden waren , erwiesen sich als unzulänglich . Die sämtlichen

_ Hausteinteile zeigten sich nach der Einrüstung der Kirche zwar verwittert ,

1 f , , , . i »c» ts m ■

Fig . 10 . Mayen . Grundriss der katholischen Pfarrkirche .

aber nur zum geringsten Teil in der Substanz zerstört . Die Restauration

musste sich demgemäss auf ein Ersetzen der durchaus schadhaften und mürben

Steine , insbesondere an den Ecken und an den Abdeckungen , auf ein leichtes

Abarbeiten der übrigen , ein Ausgiessen und Ausziehen der Fugen an den

Strebepfeilern beschränken ; die leicht verwitterten Fenstergewände und die

Gesimse konnten ohne Schaden in ihrer Gestalt erhalten bleiben , auch wenn

die Profile hier etwas unscharf geworden waren . Der an der Kirche '' noch

vorhandene alte Putz besteht aus einer ganz dünnen und leichten Haut , unter der

und durch die die grösseren Steinköpfe hin und wieder durchschimmern und

zum Vorschein kommen , von einer leicht gelbweissen Färbung , mit der der
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Tuff der Sandsteinteile trefflich zusammenstimmte . Auch dieser Putz war ge -

nau nach den alten Vorbildern zu erneuern .

Die Versuche , den Chor durchweg neu zu verputzen , alle Gesimse scharf

in Putz und Cement auszuziehen , an den Strebepfeilern symmetrische Eckqua -

derung anzugeben und diese Quadern im Stile des verwandten Basaltmaterials

dunkelblauschwarz zu streichen , mussten verworfen werden — der Verputz ist

am Chor zum Teil wieder entfernt worden ; auch hier ist dieselbe massvolle

Behandlung eingetreten , der der Mantel der ganzen Kirche unterworfen wurde .

Die Gesimse und Fenstergewände wurden massig abscharriert , einzelne Vier¬

ungen oder neue Stücke wurden eingesetzt , die Strebepfeiler erhielten neue

Abdeck ungsplatten .

Die beiden Haupttürme zeigten rauhes Basaltlava - Mauerwerk , das nur

stark ausgefugt und zum Teil ausgezogen war . Das Mauerwerk wurde abge¬

waschen , zum Teil nachgearbeitet und ausgefugt . Die aus Tuffstein herge¬

stellten , grösstenteils rötlich verwitterten Gesimse , Fenstermasswerke wurden

hier durch wetterbeständigen hellen Staudernheimer Sandstein ersetzt . Die

Turmfenster wurden mit neuen Schallbrettern versehen . Die Abfallrohre und

Rinnen , sowie die Wasserspeier an dem gewundenen Turme wurden erweitert ,

ferner kleinere Reparaturen an der Dachdeckung vorgenommen .

Die Arbeiten haben in den J . 1894 — 1898 die Summe von 21800 M . ge¬

kostet ; in den J . 1894 — 1895 wurde der Chor , 1896 das Langhaus , 1897 — 1898

die Westfront restauriert . Die Arbeiten standen seit 1895 unter der Ober¬

leitung des Provinzialconservators und des Geh . Baurats Cuno , nach dessen

Tode ( 1896 ) des Geh . Baurates Launer . In den J . 1896 — 1898 hatte die

örtliche Leitung ausserdem der Königliche Kreisbauinspektor de Bruyn in

entgegenkommender Weise übernommen . Über die Kirche zu vergl . Lehfeldt ,

Bau - und Kunstdenkmäler des Regierungsbezirks Coblenz , S . 407 .

CI em en .

4 . Nideggen ( Kreis Düren ) . Wiederherstellung der ka¬

tholischen Pfarrkirche .

Die Kirche zu Nideggen stammt noch aus der ersten Hälfte des 12 . Jahr¬

hunderts und ist , wie schon die wechselnden Kapitälformen beweisen , in ziem¬

lich langer Bauzeit , mit wiederholten Unterbrechungen zu Ende geführt worden .

Die Erbauung des Langhauses fällt zusammen mit der Ausbreitung des ge¬

bundenen romanischen Systems am Niederrhein .

Die Kirche ist eine der frühesten Emporenbauten am Niederrhein und

dadurch von ganz besonderer kunsthistorischer Bedeutung . Sie gehört zu der

von St . Ursula in Köln abhängigen Gruppe , — im Gegensatz zu den übrigen

Beispielen dieses Typus , vor allem Hilden , St . Johann bei Oberlahnstein — ist

aber hier die Einwölbung der Empore von Anfang an nie projektiert gewesen :

der Emporenraum musste vielmehr dem Dachstuhl über den Seitenschiffen ab -

■/
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gewonnen werden ( Grundriss Fig . 11 — Längensehnitt Fig . 12 — Querschnitt

und Detail Fig . 13 ) .

Die Kirche enthielt in den bis zum Obergaden hinaufgeführten Diensten

den deutlichen Beweis , dass sie auf Wölbung berechnet gewesen war . Es

ist aber nicht ausgeschlossen , dass diese Dienste erst während der — wie die

wechselnden Formen der Kapitale besagen — offenbar ziemlich langen Bau¬

zeit hinzugefügt wurden , um ein im Beginn des Baues nicht projektiertes Ge¬

wölbe aufzunehmen . Die Aussenmauern konnten nicht mehr verstärkt werden :

das Gewölbe , zumal ein massives Gewölbe , konnte somit keinen Halt finden .

Es haben sich wohl Spuren gefunden , dass die Wölbung begonnen wurde ,

aber nicht , dass sie ganz durchgeführt worden war : man hatte sich wohl

bald überzeugen müssen , dass die Mauern die geplante Wölbung nicht tragen

konnten .

Wahrscheinlich ist schon damals eine einfache flache Balkendecke über

das Mittelschiff gelegt worden , die dann um 1770 erneuert worden ist .

Der Zustand , in dem der Bau uns überliefert war , Hess den Innenraum

gar nicht zur Geltung kommen : die verschalte flache Decke war ohne jeden

Charakter , die Dienste endeten unvermittelt an der Wand , die Emporenöff¬

nungen waren durch verputzte Zwischenwände versetzt , sodass die zierlichen

gekuppelten Doppelsäulchen gar nicht zur Geltung kamen , die Turmhalle ent¬

behrte vollständig der Wölbung , die Treppe war hier in einer Durchbrechung

der flachen Decke nach oben geleitet , endlich war das ganze Innere weiss

übertüncht .

Im Jahre 1895 wurde der Unterzeichnete durch den Kirchenvorstand mit

einer generellen Aufnahme des Bauwerks und der Ausarbeitung eines Ent¬

wurfes betraut . Dieser bezweckte im wesentlichen eine Wiederherstellung des

früheren Bestandes nach den Grundsätzen der Denkmalpflege , eine Sicherung

des Bauwerkes gegen Unwetter und Brandgefahr und eine bessere Ausnutzung

des gegebenen Raumes . Im besonderen war vorgesehen :

1 . Ein massiver Deckenabschluss des Mittelschiffes durch ein Gewölbe .

Von der ursprünglich geplanten Zweiteilung wurde aus statischen Gründen ab¬

gesehen . Der Ausführung eines massiven Gewölbes standen dieselben Bedenken

entgegen , wie einst im 12 . Jahrhundert . Eine Monnier - Konstruktion hätte

nicht den genügenden Schutz gegeben und eine Verankerung der Aussen¬

mauern hätte der Wirkung des Innenraumes geschadet . Es wurde deshalb

der Abschluss durch vier Gewölbejoche in Aussicht genommen .

2 . Ein massiver Abschluss der Turmhalle sowie des darüber befindlichen

Orgelraumes .

3 . Die notwendige Ergänzung der Bausubstanz im Äusseren und Inneren ,

im Äusseren vor allem an den Fenstern , den Thüren und Bögen , sowie an den

llauptgesimsen . Nur durchaus schadhafte Steine sollten ausgewechselt werden .

Das Dachgesims war zum Teil zu erneuern , die Sohlbänke der Hochschiff -

fenster neu herzustellen , doch sollte das gothische Gesims , das sich an der

Südseite vorfand , durchaus bleiben , wie auch am Turm die gothischen Fenster -
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Fig . 11 , Nideggen . Grundriss der katholischen Pfarrkirche .
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Fig.12.Nideggen.LängenschnittdurchdiekatholischePfarrkirche.
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Öffnungen nicht zu ändern wären . Das Mauerwerk war durchweg neu auszu¬

fugen und zwar in der in Nidcggen selbst allenthalben zu beobachtenden mittel¬

alterlichen Technik mit ungefärbtem Mörtel .

4 . Eine massive Abdeckung der Turmmauern , eine Auskehlung des

Turmhelmes .

5 . Die Wiederherstellung der Emporen , Öffnung der vermauerten Bögen

mit entsprechendem Umbau der Seitenschiflfdächer .

6 . Ein neuer massiver Treppenaufgang zur Orgelempore und zu der

darüber befindlichen Glockenstube an der Nordseite des Turmes .

7 . Die Wiederherstellung der ursprünglichen farbigen Dekoration des

Inneren .

Die Kosten dieser Instandsetzung waren auf M . 28 000 veranschlagt ;

auf Veranlassung des Bauherrn wurden weiterhin noch M . 5700 für teilweise

Umdeckung der Dächer , M . 3000 für Neuverglasung der Fenster und etwa

M . 4000 für Herstellung eines neuen Fussbodenbelages in den Anschlag auf¬

genommen , so dass der Voranschlag die Summe von M . 40 700 erreichte .

Die Ausführung der veranschlagten Bauarbeiten wurden dem Bau¬

unternehmer Harte in Düsseldorf übertragen , im April 1898 begonnen und

bis zum Spätherbst im wesentlichen beendet . Auf Wunsch des Kirchen¬

vorstandes wurde von dem geplanten oberen Mauerabschluss der Emporen¬

treppen und von der inneren Holzverschalung der Emporendecken Abstand

genommen ; auch wurde auf eine Verbindung der Seitenemporen mit der

Mittelempore verzichtet , indem die letztere in der ursprünglichen Höhe be¬

lassen wurde .

Die Ausführung der eigentlichen Bauarbeiten bot im allgemeinen keine

technischen Schwierigkeiten . Nur bei der Herstellung der Mittelschiffgewölbe

musste auf eine Verstärkung des Widerlagers aus den oben geschilderten sta¬

tischen Gründen Bedacht genommen werden . Durch eine geeignete Vor¬

kragung des Gurtbogenanfängers wurde gleichzeitig eine Verminderung der

Spannweite ( um 1 , 20 bez . 1 , 40 ) und eine entsprechende Verstärkung des

Widerlagers gewonnen , sodass von einer Verankerung ganz abgesehen werden

konnte ; die Anordnung und Form der Gurte , Rippen und Schildbögen im ein¬

zelnen , auch die Art des Einbindens , ist aus den Abbildungen ersichtlich ( vgl .

Fig . 12 u . 13 ) . Die Ausschalung der Gewölbe ist mit minimaler Setzung erfolgt .

Ausser dem unteren Kreuzgewölbe des Turmes kam auch das Gewölbe des

Orgelgeschosses zur Ausführung . Eine neue Wendeltreppe wurde in der ein¬

springenden Ecke zwischen dem Turm und dem nördlichen Seitenschiff bis

oberhalb des zweiten Turmgewölbes hochgeführt ( Fig . 11 ) . Im übrigen kann

auf die beifolgenden Abbildungen verwiesen werden .

Behufs Wiederherstellung der einstigen farbigen Dekoration des Inneren

wurden die vorhandenen Putzflächen — soweit sie nicht durch Abschlagen oder

überputzen zerstört waren — an den Arkaden , an den Emporenöflfnungen , am

Triumphbogen und im Chor bis auf die ursprüngliche Farbbehandlung des

XIII . und XIV . Jahrhunderts freigelegt . Das Ergebnis dieser Vorarbeiten er -

■/
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möglicht eine historische Wiederherstellung im wesentlichen Umfange , d . h . der

einfachen , aber wirksamen Quadrierung und Bogenumrahmung in den Schiffen

_
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und der reicheren ornamentalen und figuralen Darstellungen am Triumphbogen

und im Chor . Leider konnte die grosse figürliche Darstellung an der Hoch -

13.Nideggen,kathol.Pfarrkirche.QuerschnittundDetailderneuenGewölbekonstruktion.



26

Wand des Triumphbogens infolge voreiligen Abschlagens des Putzes nicht mehr

gerettet werden . Von grosser kunsthistorischer Bedeutung ist jedenfalls die

Aufdeckung des ursprünglichen Chorschmuckes . Die Dienste und Gewölbe¬

rippen zeigen eine wirksame Auszierung in rot , gelb , grün , schwarz und weiss .

Während sich am chorseitigen Triumphbogen die Darstellung von acht Engels¬

figuren noch erhalten hat , kam in der Apsis eine gross angelegte und charakter¬

voll gezeichnete Composition zu Tage : im Mittelpunkt des Feldes thront

Christus als Weltenrichter , umgeben von den Evangelistensymbolen , ihm zur

Seite Maria und Johannes der Täufer ; unterhalb in der Chornische und in

den Fensterleibungen erschienen weitere figürliche Darstellungen : Einzelgestalten

von Heiligen . Bemerkenswert ist auch die Aufdeckung figürlicher Darstellungen

aus der gothischen Zeit auf den Pfeilern des Mittelschiffes . Mit Rücksicht auf

die verfügbaren Geldmittel und die vorgeschrittene Jahreszeit erschien es ge¬

boten , sich zunächst auf die konstruktive Sicherung der aufgedeckten Wand¬

malereien in der Chorapsis zu beschränken , welche infolge mangelhafter Unter¬

haltung des Bauwerks und durch teilweise unverständige Eingriffe im Laufe

der Zeit stark gelitten hatte . Zu diesem Zwecke wurden die Risse im Gewölbe

sorgfältig von aussen mit hydraulischem Mörtel vergossen und das Chor¬

dach sachgemäss umgedeckt und im Anschluss gedichtet . Nach dieser Vor¬

arbeit konnte in diesem Sommer nach vorheriger genauer Aufnahme des er¬

haltenen Bestandes mit der Sicherung und Ergänzung des Wand - und Ge¬

wölbeputzes in der Apsis vorgegangen werden ; hierbei handelte es sich im

wesentlichen darum , den Malgrund , d . h . den überlieferten Kalkputz , sofern

er sich nicht erhalten und befestigen liess , in dauerhafter mittelalterlicher

Technik zu ergänzen .

Eine eingehende Darstellung und Würdigung der Malereien und ihrer

Wiederherstellung muss dem nächsten Jahresbericht Vorbehalten bleiben .

Münsterbaumeister Amt z .

5 . Niedermendig ( Kreis Mayen ) . Wiederherstellung der

Wandmalereien der alten katholischen Pfarr¬

kirche .

Die Cyriacuskirche in Niedermendig ist ein interessanter dreischiffiger Bau

aus der Zeit um 1200 , von geringen Abmessungen und der üblichen Raum¬

gliederung , aber doch besonders klaren Verhältnissen und guter einfacher De¬

taillierung ( Grundriss Fig . 14 — Choransicht und Schnitte Fig . 15 ) . Interessant

sind vornehmlich die Behandlung der graden Ostwand des Chores ( Fig . 15 ) und

die malerische vor die südliche Seitenapsis im Jahre 1474 vorgelegte spätgothi -

sche Sakristei . Dem Bau , der den kirchlichen Bedürfnissen nicht mehr ge¬

nügte , wurde in den siebziger Jahren an der Nordseite eine grosse Hallenkirche

angegliedert mit der Absicht , den alten Bau nach Vollendung derselben nie¬

derzulegen . Im letzten Augenblick gelang es jedoch noch , durch das Einschreiten

der Königlichen Regierung den Bau von dem Untergang zu retten .

/
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Im Jahr 188t stiess man im Inneren zuerst auf Spuren einer alten Aus *

malung , von denen ein Teil durch H . F . Jos . Lie 11 damals biosgelegt wurde ,

namentlich der grosse Christophorus an der Nordwand des Mittelschiffs ( Lieil

i . d . Ztsclir . f . christl . Kunst I , S . 398 mit Abb . ) . Die inzwischen weiter auf¬

gedeckten Wandmalereien gingen jedoch nach einigen Jahren unter dem Ein¬

fluss der atmosphärischen Luft stark zurück und drohten mit der Zeit ganz zu

schwinden , so dass eine Sicherung im Interesse der Denkmalpflege dringend

geboten schien . Da auch das Äussere des alten Bauwerkes mancherlei Schä¬

den aufwies , so wurde durch den Königlichen Bauinspektor de Bruyn ein

Kostenanschlag zur gesamten Restauration der Kirche aufgestellt , der mit der

Summe von 10 500 M . abschloss , von denen 7892 M . für die Innenrestauratiou

vorgesehen waren , eingeschlossen eine Summe von 6000 M . für die Restaura -
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Fig . 14 . Niedermendig . Grundriss der alten katholischen Pfarrkirche .

tion der alten Wandmalereien . Auf Grund dieses Anschlages bewilligte der

Provinziallandtag im Jahre 1897 die Summe von 6000 M . , von der die Instand¬

setzung des Inneren und die Wiederherstellung der Wandmalereien bestritten

werden sollten , während die Gemeinde sich zur Übernahme der äusseren Wie¬

derherstellungsarbeiten bereit erklärte . Nach Vollendung der Arbeiten bewil¬

ligte der Provinzialausschuss im Januar 1899 noch den Betrag einer Kostenüber¬

schreitung von 237 M .

Die Wiederherstellungsarbeiten im Inneren hatten sich in der Hauptsache

auf die Sicherung der Gewölbe zu erstrecken , von denen einige ganz erneuert

werden mussten , so auch der grosse , die beiden Joche des Mittelschiffs trennende

Gurtbogen .

Die vollständige Aufdeckung und Sicherung der Wandmalereien war dem

Maler A . Barden he wer in Köln übertragen , der sich dieser Aufgabe mit
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grossem Geschick erledigt hat . Es ergab sich ein vollkommenes System der

Ausmalung , die zwei zeitlich nicht sehr weit auseinander liegenden Perioden
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Fig\ 15 . Niedermendig ’. Alte kathol . Pfarrkirche . Choransicht und Querschnitte .

angehört . Gleich anschliessend an die Vollendung des Bauwerkes selbst ent¬

stand eine einfache Dekoration , die sich auf die Betonung der architektonischen

i
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Niedermendig .

Wandmalerei im Mittelschiff der alten katholischen Pfarrkirche .
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Glieder des Baues beschränkte , Quaderung der Pfeiler und Dienste , die Ein¬

fassung der Arkadenbögen mit einem doppelten Fries , Tönung der Kämpfer¬

gesimse und Kapitale in Blau , Gelb und Rot , sowie vielleicht die einfache

Rippenbemalung der Gewölbe im Mittelschiff und die etwas naive Verteilung

der Leidenswerkzeuge auf die einzelnen Gewölbefelder .

In der zweiten Hälfte des 13 . Jahrh . hat die Kirche dann eine reichere

Ausmalung mit einem grossen Figurencyklus erfahren . In dem östlichen Joch

des Langhauses zieht sich an den Mittelschiffwänden je eine Arkadengliederung

bin , die mit ihrem unteren Teil die ältere Ornamentation der Arkadenbögen

Uberschneidet . An der Südseite befinden sich sechs im Halbrund geschlossene

Bogenfelder mit Einzelfiguren von Aposteln , schon frühgothischen Säulen und

einem Zinnenkranz als Abschluss . Die gegenüber liegende Wand zeigt eine

entsprechende Gliederung , nur schiebt sich hier zwischen die Arkaden die rie¬

sige Gestalt eines Christophorus , die fast von dem Kämpfergesims der Ar¬

kaden bis zum Scheitel des Gewölbes reicht , eine streng archaische Figur von

ganz steifer Haltung , in der einen Hand einen Baumstamm haltend , auf der

Schulter das bärtige Christuskind tragend . Die Figur ist als eine der frühe¬

sten Christophorusfiguren im Rheinland von besonderem Interesse ( s . die Tafel ) ,

nahe verwandt dem in der Peterskirche zu Bacharaeh . In der Höhe der

Mittelschifffenster ist hier noch die Figur des hl . Jakobus von Compostella er¬

halten , der die zu ihm eilenden Pilger krönt , eine Darstellung , die im 13 . Jahrh .

in ganz ähnlicher , aber viel reicherer Weise in der Pfarrkirche in Linz angebracht

wurde ( die Figur des hl . Jakobus ist hier bei der letzten Restauration jedoch

fälschlich als Christus ergänzt worden ; vgl . Jahresbericht der Provinzialkommission

für die Denkmalpflege II , S . 60 , Fig . 18 ) . Auch in einem Wandgemälde in Mölln

( Reg . - Bez . Schleswig ) aus dem 14 . Jahrh . kehrt die Darstellung wieder .

Unter den Füssen des hl . Christophorus ist später , im 14 . Jahrh . , eine

kleine Darstellung der Kreuzigung entstanden und auf dem Pfeiler darunter

noch ein Jahrhundert später das sehr feine kölnische Bild einer hl . Anna

Selbdritt . Der Zwickel unter der Apostelreihe der Südseite zeigt unten

den hl . Laurentius auf dem Rost , darüber die interessante Darstellung eines

Kreuzfahrers ( ? ) , der mit eingelegter Lanze zwei Heiden in spitzen Mützen ver¬

folgt , von denen der eine , sich auf dem sprengenden Pferd rückwärts wendend ,

einen Pfeil auf seinen Verfolger abschiesst .

Die Ostwand über dem Triumphbogen enthält in dem Bogenfeld eine

Darstellung des jüngsten Gerichtes : Christus mit Maria , Johannes dem Täufer

und zwei posaunenblasenden Engeln ; darunter links die Schaar der Seligen ,

Uber ihnen die Hand Gottes in den Wolken , in der rechten Hälfte die Ver¬

dammten mit zwei grossen Teufeln , von einem Engel getrieben .

Die Gewölbefelder der Seitenschiffe sind nur zum Teil mit einfachen Ro¬

setten - und Sternmustern bemalt , dagegen finden sich in den Laibungen der

Arkadenbögen noch eine Reihe von Einzelfiguren , nördlich die hl . Margaretha

niit dem Drachen und eine Heilige mit Buch und Palme , in den südlichen Ar -
3
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kaden die Taufe Christi , ein hl . Jakobus d . Ä . mit einem hl . König , Christus

als Gärtner und endlich eine sitzende Madonna mit Kind .

Die ganzen Malereien in Niedermendig gehören nicht zu den künstlerisch

bedeutendsten Werken in den Rheinlanden , sondern sie entstammen einer mehr

handwerksmässigen , bäuerlichen Kunstübung , ohne dadurch gerade an Inter¬

esse zu verlieren . Sie treten als Dekoration einer kleineren Landkirche natur -

gemäss künstlerisch neben den Resten alter Ausmalung in den reichen Pracht¬

kirchen der Rheinlande in Köln , Brauweiler , Schwarzrheiudorf , Andernach ,

Boppard , Nideggen in zweite Linie , aber sie entschädigen dafür durch die

Vollständigkeit des Bildes und durch die Naivität der Auffassung . Besonders

interessant ist die Mischung romanischer und frühgothischer Elemente , zum

Teil ein starres Festhalten an den romanischen Ornamentformen , während die

Figuren der Apostel in Haltung und Gewandbehandlung schon frühgothischen

Charakter zeigen .

Die Wiederherstellung konnte sich , dank des Umstandes , dass die alte

Kirche für den Gottesdienst nicht mehr benutzt wird , auf die Erhaltung des

Vorhandenen beschränken ; im wesentlichen wurden nur die verblassten Kon¬

turen nachretouchiert . Auf eine Neubehandlung in farbigen Flächen wurde

auch da , wo die Farbe fast ganz ausgegangen war , wie in der Darstel¬

lung des jüngsten Gerichtes , vollkommen verzichtet . Nach Abschluss der Wie¬

derherstellungsarbeiten wurden für das Denkmälerarchiv der Rheinprovinz grosse

farbige Kopien , ein Übersichtsblatt und vier Einzelblätter der Wandflächen , durch

den Maler Bardenhewer angefertigt .

Zur völligen Wiederherstellung des alten Bauwerkes ermangelt noch die Öff¬

nung des jetzt durch eine dünne Mauer abgeschlossenen und als Sakristei be¬

nutzten Chores ; es haben sich in dem Chorraum schon Spuren einer alten Aus¬

malung gezeigt . Es steht zu erwarten , dass sich auch für diese abschliessen¬

den Arbeiten in nächster Zeit die Mittel erübrigen lassen werden .

Clemen .

6 . Saarbrücken . Wiederherstellung der Grabdenkmäler

der Grafen und Fürsten von Nassau - Saarbrücken in

der Schlosskirche .

Die ehemalige Stiftskirche zu St . Arnual und die Schlosskirche zu Saar¬

brücken bergen in den Grabdenkmälern der Grafen von Nassau - Saarbrücken

eine Reihe von Monumenten , die als getreue und gleichzeitige Bildnisse der

ehemaligen Landesfürsten nicht nur von ausserordentlicher Bedeutung für die

Territorialgeschichte und die Geschichte des Hauses Nassau sind , sondern auch

von hohem kunstgeschichtlichen Werte , weil sie die Entwickelung der Grab¬

malskulptur an einem Orte durch vier Jahrhunderte hindurch vorführen . Die

Denkmäler stellen die Grafen aus der alten und der neuen Linie Nassau -

Saarbrücken dar , die wiederum beide der Walramischen Linie des Hauses Nassau

angehörten . Seit der Mitte des 15 . Jahrhunderts sind die Regenten fast alle
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in St . Arnual beigesetzt worden . Auch Graf Ludwig ( 1602 — 1627 ) , der Wieder¬

vereiniger der sämtlichen Walramischen Besitzungen , ruht in St . Arnual — doch

giebt kein Denkmal dort von ihm Kunde . Seit der Mitte des 17 . Jahrhunderts

wird dann die Schlosskirche zu Saarbrücken die Begräbniskirehe des gräflichen

Hauses : schon die Wittvve Wilhelm Ludwigs , die Gräfin Anna Amalia , wird

hier 1651 beigesetzt . Im 18 . Jahrhundert wird nur Graf Friedrich Ludwig

in der Kirche zu Ottweiler begraben ; alle übrigen Landesherren bis auf den

Fürsten Wilhelm Heinrich sind in Saarbrücken bestattet worden .

Der künstlerische Wert der Grabdenkmäler ist ein sehr verschiedener .

Das höchste Interesse verdienen die spätgothischen Denkmäler , vor allem das

riesige Grabmal des Grafen Johann III . und seiner beiden Gemahlinnen . Die

Renaissancedenkmälcr stehen den gleichzeitigen Skulpturen in Trier , Boppard ,

Mainz durchaus nach , dafür sind die Bildnisstatuen voll von tüchtiger Kraft

und dürfen wohl neben die Arbeiten Johanns von Trarbach in Simmern und

Wertheim gesetzt werden . Die Spätrenaissancemonumente sind ziemlich über¬

einstimmend nach dem gleichen Schema des Wandgrabes durohgeftthrt worden ,

das übrigens auch für die Grabdenkmäler der Nassauischen Beamten Verwen¬

dung gefunden hat , so des 1596 verstorbenen Franz Friedrich von Liewen -

stein und des 1622 verstorbenen Johann Nicolaus von Hagen , die beide in der

Kirche zu St . Arnual begraben liegen .

Die merkwürdige Reihe der Nassauischen Grabdenkmäler hat schon früh¬

zeitig Beachtung gefunden . Schon im Jahre 1632 hat der Maler Heinrich

Dorsen die älteren Monumente zusammen mit den sonstigen Denkmälern des

Hauses Nassau abkonterfeit . Der Sammelband , bezeichnet : , Genealogia der

Stamm - Register der durchlauchtigsten hoch - und wohlgebornen fürsten , graven

und herrn dess ulir alten hochloblichen hauses Nassau samt ettlichen conter -

faytischen Epitaphien colligirt , geriessen und beschrieben durch Heinrich Dorsen

mahlern von Altenweilnau anno 1632 ' befand sich früher im Archiv zu Idstein

und beruht jetzt im Nassauischen Hausarchiv zu Weilburg . Sodann hat Frie¬

drich Köllner in seiner Geschichte des vormaligen Nassau - Saarbrückschen Landes

und seiner Regenten im ersten Bande ( Saarbrücken 1841 ) auf die Denkmäler

aufmerksam gemacht , und Christian Wilhelm Schmidt hat im Jahre 1846 in

einem eigenen Hefte unter dem Titel „ Die Grabdenkmäler des Hauses Nassau -

Saarbrücken zu St . Arnual , Saarbrücken und Ottweiler“ die Mehrzahl der

Denkmäler in seiner fleissigen Manier in dünnen TJmriss - Stichen veröffentlicht .

Die Grabdenkmäler in St . Arnual sind schon in den J . 1887 u . 1888 bei

der gründlichen Restauration der Kirche in Stand gesetzt worden ; die hoch¬

interessante alte Polychroinie , durch die sie alle ausgezeichnet waren , hat

dabei eine zwar getreue , aber ziemlich radikale und allzu realistische Er¬

neuerung gefunden . Die Gesamtkosten der damaligen Restauration betrugen

3000 M . — Die Ausführung wurde nur dadurch ermöglicht , dass Seine Hoheit

der Herzog Adolf von Nassau , der jetzige Grossherzog von Luxemburg , die

Hälfte der Summe aus seiner Schatulle bewilligte .

Die Grabdenkmäler in Saarbrücken hatten im Laufe der letzten Jahr -
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hunderte vielfache Verstümmelungen und Beschädigungen erfahren ; ganze

Glieder der in Stuck und Gyps ausgeftthrten Figuren waren abgestossen und

zum Teil nur ganz roh ersetzt -, an den architektonischen und ornamentalen

Teilen waren ganze Ecken abgestossen , die Denkmäler endlich zum Teil ver¬

schmiert und übertüncht . Für die Wiederherstellung bewilligte der Provinzial¬

ausschuss im Jahre 1898 eine Beihülfe von 700 M . , während 500 M . von dem

Presbyterium der evangelischen Gemeinde aufgebracht wurden . Weitere 500 M .

wurden durch die Provinzialverwaltung bewilligt , um die Denkmäler in St . Ar¬

nual zusammen mit denen in Saarbrücken in grossen Photographien , die den

jetzigen Bestand festlegen sollten , aufnehmen zu lassen .

Die vier Denkmäler der Schlosskirche gehören alle dem 18 . Jh . an und

zeigen sämtliche Phasen der Stilwandlung von dem derben Barock bis in den

Stil Louis XVI . hinein . Das erste ist das an der Nordwand des Chores im

Jahre 1700 errichtete Wandgrab des Grafen Gustav Adolph ( f 1677 ) und

seiner Gemahlin , der Gräfin Eleonora Clara ( f 1709 ) , das nach der Inschrift

am Sockel der Bildhauer D . Coraille gefertigt hat . Hier waren nicht weniger

als 47 Stücke neu anzutragen . An der Nordseite des Langhauses folgte dann

das Denkmal des Grafen Ludwig Crato ( f 1713 ) und seiner Gattin Philippine

Henriette , ein bis zum Gewölbeanfang reichender Aufbau mit reicher Be¬

malung , die zum Teil den Stuckmarmor ersetzen soll ; auch dieses von D . Co¬

raille angefertigt . Hier fehlten die meisten Finger bei den Figuren , bei der

Hauptfigur mussten Hand und SchwertgritF erneuert werden , endlich verschie¬

dene Wappen - und Architekturstücke , im ganzen 40 Teile .

Weiterhin das Denkmal des Grafen Karl Ludwig ( f 1723 ) , seiner Ge¬

mahlin Christiana und seiner beiden Kinder Friedrich Karl und Ludwig Karl .

Das ganz aus Stuckmarmor bestehende Denkmal hatte am meisten gelitten ,

von den 24 Wappenschilden mussten 4 ganz erneuert , die übrigen ausgebessert

und geflickt werden . Bei der Hauptfigur waren die eine Hand , der Helm ,

der Mantel auszubessern , ebenso bei der Gattin , bei den Kindern ein Arm ,

eine Hand , zwei Finger , zwei Fttsse ; das ganze Denkmal musste endlich ab¬

gewaschen , geschliffen und poliert werden . Das Denkmal des Fürsten Wilhelm

Heinrich ( f 1768 ) steht erst seit 1842 an der Südseite des Chores , während

es ursprünglich frei in der Mitte des Chores aufgestellt war . Es erinnert mehr

an einen Tafelaufsatz im Stil Louis XVI . oder an eine Rokokouhr als an ein

Grabmal . Auch hier waren an den aus Stuck bestehenden allegorischen Fi¬

guren allerlei Glieder und Teile zu flicken , während der aus Alabaster be¬

stehende Sarkophag nur neugeschliffen und poliert werden musste .

Die Arbeiten sind unter der speciellen Leitung des Provinzialconservators

durch den Bildhauer K a r 1 W ü s t aus Stuttgart ausgeführt worden , der schon

die Denkmäler in Meisenheim und Simmern restauriert hatte . Die gesamten

Denkmäler sind endlich durch den Hofphotographen Anselm Schmitz in Köln

in 29 grossen und mustergültigen Blättern mit Hilfe umständlicher Rüstungen

aufgenommen worden . C1 e m e n .



7 . Trechtinghausen ( Kreis St . Goar ) . Wiederherstellung der

Clemenskirche .

Die Clemenskirche ist ein für die rheinische Kunstgeschichte bedeutsames

Denkmal mit spätromanisehem Langhaus aus den letzten Jahrzehnten des

12 . Jh . und in den Formen des Übergangsstiles vom Anfang des 13 . Jh . errichteten

Querschiff und Chor , zumal in den Ostteilen von grosser Schönheit der Details .

Dienste , Rippen und Schildbögen sind auffallend kräftig und wuchtig und doch

von den glücklichsten Verhältnissen , die Vierung ist mit einer ganz merk¬

würdigen hohen Kuppel versehen ( Grundriss Fig . 16 — Längenschnitt Fig . 17

— Westansicht Fig . 18 ) . Auf einer von der Bahn abgeschnittenen Landzunge

Fig . 16 . Trechtinghausen . Grundriss der Clemenskirche .

hart am linken Rheinufer zwischen hohen Bäumen gelegen , gewährt das Bau¬

werk eines der malerischsten und reizvollsten Architekturbilder am Mit .telrliein .

Die Kirche , die in der 1 . Hälfte d . 18 . Jh . ohne Dach dastand , ist angeblich

bereits 1751 durch den Kölner Kurfürst Clemens August zu Ehren seines Patrons

— ebenso wie die Clemenskirche zu Schwarzrheindorf — in Stand gesetzt worden .

Hierbei ist die Silhouette des Bauwerks sehr zu seinen Ungunsten dadurch

verändert worden , dass das Mittelschiffdach bis über das nördliche Seitenschiff

hinweg verlängert worden ist , wodurch die Fenster des Obergadens hier gänz¬

lich verdeckt wurden . Über die Kirche vgl . ausführlich Lelifeldt , Bau - u . Kunst¬

denkmäler d . Reg .- Bez . Coblenz S . 587 .

Der Fussboden der Kirche hatte ursprünglich tiefer gelegen . Er ist

wegen des veränderten Hochwasserstandes des Rheines höher gelegt worden ,
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sodass die Basen der Dienste im Chor verdeckt worden sind . Bei der Unter¬

suchung ergab sich dann , dass über der Vierung ursprünglich ein achtseitiger

Vierungsturm bestanden haben muss . Die über das Gewölbe der Vierung

hinausgehenden , in den Dachraum hineinragenden Mauerteile zeigen noch deut¬

lich den Übergang in einen achtseitigen Aufbau . Die Lichtöft 'nungen sind noch

vorhanden , freilich halb zugemauert , und die Bemalung der freigebliebenen

Laibungen ist noch gut zu erkennen .

An der Aussenseite des Turmes deuteten vorgekragte Konsolsteine darauf

hin , dass hier ursprünglich ein äusserer Treppenaufgang bestanden hat . Wahr¬

scheinlich endete dieser in einer Tbttröffnung , die später versetzt wurde , um

die zierliche gothische Totenleuchte aufzunehmen ( Fig . 18 ) .

Fig . 17 . Trechtinghausen . Litngenschnitt durch die Cleinenskirche .

Bei der Wiederherstellung konnte es sich nur darum handeln , den über¬

lieferten Bestand zu sichern und den alten Zustand soweit wicderherzustellcn ,

als dieser genau belegt und dies ohne technische Schwierigkeiten möglich

war . Die Anlage des ursprünglichen nördlichen Seitenschift 'daches war durch¬

aus möglich — die alten Kleeblattbogenfenster waren in der unter dem grossen

Schleppdach erhaltenen Mauer noch vorhanden und zeigten noch die alte Be¬

malung in den Gewänden . Für die Durchbildung des Vierungsturmes lagen

aber nicht genügende Anhaltspunkte vor — es existierte keine alte Ansicht ,

die hier Aufklärung hätte geben können , ganz abgesehen davon , dass für den

Wiederaufbau Mittel nicht vorhanden waren . Ebenso war nicht daran zu denken ,

den Fussboden wieder tiefer zu legen , da schon jetzt die Kirche bei jedem

grösseren Hochwasser des Rheins unter Wasser gesetzt wird .

Die Restauration musste sich deshalb darauf beschränken , im wesent¬

lichen den erhaltenen Bau zu sichern . Alle späteren Zuthaten sollten belassen
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werden . Die Hauptarbeit erforderte die Sicherung des Mauerwerks , zumal an
den beiden Kreuzschiffen und an dem durch die Eisgänge zumeist beschä¬
digten Chor . An den Kreuzschiffarmen waren , zumal infolge der mangelhaften

r VVVV'vvyyv '

Fig\ 18 . Trechtinghausen . Westseite der Clemenskirche .

Entwässerung , die ganzen Ecken des Mauerwerks in der Substanz zerstört , so
dass sie abgetragen und vollständig neu aufgeführt werden mussten . So¬
dann musste der Putz zum grössten Teil erneuert werden . An Chor und
Langhaus ist dies nicht ganz nach Vorschrift geschehen , am Turm und an der



Westfa ^ ade ist von einem durchgängigen Erneuern des Putzes abgesehen wor¬

den ; nur die vorhandenen Risse sind ausgegossen , die Schäden im Putz ausge¬

glichen und die ganz verwischten und veränderten alten Laibungen der Fenster

wiederhergestellt worden . Dabei ist aber die Patina des Verputzes mit den

Spuren der farbigen Behandlung an den Gesimsen und an dem grossen West¬

fenster thunlichst conserviert worden . Die farbige Behandlung in rot , gelb

und schwarz , wie sie sich ähnlich in Carden , Bacharach und am reichsten in

Sayn findet , ist kunsthistorisch ausserordentlich interessant : von einer eigent¬

lichen Erneuerung ist zumal nach den nicht völlig befriedigenden Erfahrungen

bei der Peterskirche in Bacharach abgesehen worden ( s . Jahresbericht der

Provinzialkommission 1896 , S . 19 ) .

Für die Instandsetzung der Kirche war schon 1894 aus Staatsfonds auf

Betreiben des Geh . Baurates Cuno eine Beihilfe von 500 M . bewilligt worden ,

die zur Innenausmalung verwandt ward . Im J . 1896 wurde auf Veranlassung

des Provinzialconservators durch den bewährten Architekten Ludwig Hof¬

mann eine Aufnahme der Kirche und ein Gesamtrestaurationsentwurf ange¬

fertigt . Die Arbeiten erfolgten ausschliesslich auf Kosten der Provinzialver¬

waltung . Der 40 . Rheinische Provinziallandtag bewilligte hierzu 2500 , der

41 . 2000 M . Die Arbeiten wurden unter Leitung des Architekten Hofmann

und unter der Oberleitung des Geh . Baurates Launer und des Provinzialconser¬

vators ausgeführt . Cie men .

8 . Trier . Wiederherstellung des Domes .

Über die erste Periode der Wiederherstellung des Domes ist in dem 1 .

und 2 . Jahresberichte der Provinzialkommission für die Denkmalpflege ausführ¬

lich referiert worden ( 1 . Jahresbericht 1896 , S . 56 , — 2 . Jahresbericht 1897 ,

S . 48 ) . Die erste Bauperiode fand ihren Abschluss durch den im Mai 1898

erfolgten Tod des verdienten Dombaumeisters Reinhold Wirtz . Während

dieser siebenjährigen Bauzeit hat sich die Herstellung erstreckt auf die ge¬

samten Dächer , die in der ursprünglichen flachen Neigung neu konstruiert und

über einem schmiedeeisernen Dachstuhl in Kupfer eingedeckt wurden , und auf

die Wiederherstellung der Mauerflächen und der schadhaften Architekturteile

im Äusseren . Beseitigt wurde nur die ganz verwitterte barocke Balustrade an

dem ( östlichen ) Hillinuschor , die in romanischen Formen erneuert wurde . Für

die äusseren Wiederherstellungsarbeiten waren bis zum Sommer 1898 rund

400000 M . verausgabt worden .

Die Weiterführung der Arbeiten erfolgte nach den Grundsätzen , die in

den Gutachten der Akademie des Bauwesens vom 7 . Juni 1881 und vom 27 .

April 1891 aufgestellt worden waren , unter der bei der Gewährung der Lotterie

noch besonders ausbedungenen Oberaufsicht der Königlichen Regierung und seit

dem Juni 1898 unter der Leitung des neugewählten Unterzeichneten Dombau¬
meisters .

Die seit dem letzten Bericht vom 31 . März 1897 am Dome ausgeführten
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Arbeiten erstrecken sich zunächst auf die weitere Instandsetzung der

Westseite .

Bei der Restaurierung des Südwest türm es musste die obere spät -

gothische Gallerie , für welche im Kostenanschlag nur eine teilweise Erneuerung

vorgesehen war , doch gänzlich erneuert werden ; in Verbindung mit dieser

Arbeit wurde in der Gallerie eine neue Rinne aus Kupfer hergestellt .

In dem obersten Geschoss des Turmes erfolgte eine durchgreifende Aus¬

besserung der sehr schadhaften Architekturteile . Namentlich die Gesimse und

Fenstermasswerke waren überall stärker verwittert , als vorher angenommen

worden war . Sodann wurde der obere ganz form - und schmucklose , erst im

15 . Jh . aufgesetzte Teil des an diesem Turme befindlichen runden Treppen -

tttrmchens abgetragen , das Treppentürmchen selbst erhielt die gleiche Endigung

wie das nördliche . Die vermauerten Fensteröffnungen in den beiden Türmchen

wurden geöffnet .

Als Ersatz für den damit abgetragenen Teil der Wendeltreppe musste

im Innern des Turmes eine zum Glockengeschoss führende Holztreppe ange¬

legt werden .

Die gekuppelten romanischen Fensteröffnungen des vorletzten Geschosses

des Südwestturmes , welche überall zugemauert waren ( vgl . den alten Zustand

auf Fig . 19 ) , wurden wieder geöffnet ; das vor diesen Fenstern auf der Westseite

befindliche Zifferblatt musste ein Geschoss tiefer angebracht werden .

In diesem Geschoss war es nicht möglich , die Vermauerung der Fenster¬

öffnungen in gleicher Weise wie beim Nordwestturm zu entfernen , da in dem

Geschoss selbst sich die Unterkonstruktion des Glockenstuhls entwickelt . Man

konnte die Fenster hier nur dadurch zur besseren Erscheinung bringen , dass

die Vermauerung um 10 cm zurückgesetzt wurde , wodurch die Umrisse sich

scharf abzeichnen . Der Turmhelm des Südwestturmes musste neu eingedeckt

werden . Bei dieser Gelegenheit wurden die schadhaften Hölzer der Kon¬

struktion durch neue ersetzt , und das Turmkreuz sowie die Dachfenster er¬

neuert . An der ganzen Westfront wurde der äussere , zum Teil sehr schadhafte

Bewurf , der nicht ursprünglich , sondern erst in späterer Zeit , als die Steine

bereits inkrustiert waren , aufgebracht war , entfernt ; die Flächen wurden sorg¬

fältig ausgefngt .

Im Innenraum des Domes wurde im J . 1898 mit der Instand¬

setzung der Emporen und der Triforien begonnen . Die feinen und zier¬

lichen schlanken Säulchen waren bereits an vielen Stellen vor mehreren Jahr¬
zehnten durch andere aus hellem Sandstein erneuert worden . Die noch vor¬

handenen ursprünglichen bestanden aus poliertem schwarzen Schiefermarmor .

Es erschien notwendig , die Säulchen ihrer kräftigen dunklen Wirkung wegen

zur Geltung zu bringen . Da aber das alte Material , der Schiefermarmor , be¬

kanntlich die böse Eigenschaft besitzt , dass er leicht abblättert , wurde für die

Erneuerung dunkler belgischer Granit gewählt . Die übrigen schadhaften

Architekturteile , die Säulenringe , Kapitale und Gesimse , wurden sorgfältig

wieder ergänzt .
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Sodann wurde im Innern des Domes mit der Umgestaltung des

Ostchor abschlusses , woselbst sich ursprünglich der Lettner befand , be¬

gonnen .

Zu diesem Zwecke mussten vorab die beiden Barock - Altäre abgetragen

i

Fig . 19 . Trier , Dom . Ansicht der Westseite vor der Wiederherstellung -.
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werden , die im ersten Joch der Seitenschiffe an die Nord - und Südseite wieder

zur Aufstellung gelangten .

Die Chorschranken , die nach aussen eine doppelte Arkadenstellung zeigten ,

fanden ihren Abschluss nach Westen durch einen risalitartig , vortretenden

Mauerkörper , an den sich der Lettner anschloss . Von den grossen verzierten

Bögen , die die Blende im Unterbau einrahmten , war sowohl auf der Nord - als
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auch auf der Südseite noch die östliche Hälfte erhalten , sodass die Ergänzung

auf Grund des erhaltenen Stückes erfolgen konnte . Bei dem nördlichen Bogen

ist die Ornamentik eine einfachere wie bei dem südlichen . Bei ersterem findet

sich nur ein einfaches kräftiges Blattornament , hei dem letzteren ein breiter

Kreis mit einer durchlaufenden Ranke , in der sich allerlei Tiergestalten

tummeln , die frei gearbeitet und stark unterschnitten sind und sich dadurch

wirkungsvoll vom Untergrund abheben . Die Ergänzung dieses Frieses wurde

nach einem Modell des Bildhauers Dujardin in Metz durch den Bildhauer

Gustav Sobry ausgeftthrt ( Fig . 20 zeigt den südlichen Bogen , die rechte Hälfte

ursprünglich , die linke ergänzt ) . Nach Westen fand der Hochchor seinen Ab¬

schluss durch zwei vortretende Brüstungen , die den Abschlussstücken der Nord -

und Südseite entsprechen und deren Ornamentik wiederholen . Der neue figür¬

liche Bogenfries des südlichen Abschlusses ist in ähnlicher Weise behandelt

wie der abgebildete ; zwischen den Ranken befinden sich zehn menschliche und

tierische Figuren , die auf das h . Messopfer Bezug haben . Die Kapitale der

Ecksäulen , die auf gewundenen Säulen ruhen , sind entsprechend demjenigen

behandelt , welches noch bei der einen sttdl . Bogenhälfte erhalten war , und

auf welchem sich zwischen Ranken und Blattwerk kleine Figuren befinden .

Auch diese Arbeiten wurden durch den Bildhauer Sobry unter Zugrundelegung

der Modelle von Dujardin ausgeftthrt .

Im Oberteil der Lettnerabschlüsse ist sowohl nach Süden und Norden

wie nach Westen das Arkadenmotiv des Chorabschlusses wiederholt worden .

In den grossen Blenden nach Westen sollen Altäre mit metallenen Retabeln

Platz finden ; z . Z . sind dort nur provisorische Altäre aufgestellt . Als Abschluss

des Chores selbst soll das dekorativ sehr wirkungsvolle , höchst kunstreiche

schmiedeeiserne Rokokogitter beibehalten werden .

Die kostbaren Renaissance - und B a r o c k d e n k in ä 1 e r , die einen

besonderen Schmuck - und Ruhmestitel des Domes bilden , sind seit dem J . 1896

einer sorgfältigen Durchsicht und Restauration unterzogen worden . Sie hatten

Ende des vorigen Jahrhunders , als die französischen Soldaten den Dom in ein

Fouragemagazin verwandelten , arg gelitten , auch hatten die im zweiten Viertel

dieses Jahrhunderts unternommenen Restaurierungsversuche leider an vielen

Einzelheiten den ursprünglichen Charakter verwischt .

Bei dem kunstgeschichtlich hervorragendsten Grab -Monument des Domes ,

dem 1542 errichteten Grabdenkmal des Erzbischofs von Metzenhausen , hatte

ausser der gewaltsamen Verstümmelung des Figuralen , auch die Feuchtigkeit

den unteren Teil des Denkmals , welches aus Sandstein hergestellt ist , sehr

angegriffen , sodass die Sockelstücke unter den seitlichen Figuren ganz erneuert

werden mussten , ebenso die Medaillons mit den Portraitküpfen , sowie verschie¬

dene andere Einzelheiten .

Dann wurde das Denkmal des Erzbischofs Richard von Greifenklau , von

ihm selbst 1524 errichtet , eines der kostbarsten und frühesten Werke der

Renaissance in den Rheinlanden , wiederhergestellt . Bei diesem war das Figür¬

liche der llauptgruppc sehr schadhaft , die oberen kleinen Apostelfigürchen ,



40

welche in späteren Zeiten aus Gyps erneuert wurden , mussten durch neue aus

Tuffstein ersetzt werden . Auch wurden die schadhaften Architekturteile und

die Ornamente wieder in stilgerechter Weise ergänzt .

Fig . 20 . Trier , Dom . Südlicher Lettnerbogen nach der Wiederherstellung .
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Das Denkmal befand sich ursprünglich an Stelle des durch Hugo von

Orsbeck errichteten h . Kreuz - Altars ; es ist zu bedauern , dass durch die später

erfolgte Umstellung die Schönheit desselben weniger zur Geltung kommt .

Der Allerheiligen - Altar , das Grabdenkmal des Kurfürsten Lothar von
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Metternich , ist 1614 durch den Bildhauer Ruprecht Hoffmann angefertigt , dem¬

selben Künstler , der auch die grosse Prachtkanzel geschaffen hat . Der archi¬

tektonische Aufbau ist aus Sandstein , die Reliefs , sowie die freistehenden

Figuren aus Alabaster - Marmor . Bei diesem Denkmal waren die Restaurierungs¬

arbeiten am umfangreichsten ; bei den Reliefs waren die Köpfe und Glieder

grösstenteils abgeschlagen , auch war der ornamentale Schmuck sehr verstüm¬

melt . Über dem Relief mit der Darstellung des h . Abendmahles war eine Ta¬

fel aus schwarzem Schiefermarmor angebracht , welche dazu bestimmt war , die

Widmung des Grabdenkmals aufzunehmen . Da die Tafel jedoch aus unbe¬

stimmten Gründen leer blieb , trotzdem die Inschrift bereits vor 250 Jahren ver¬

fasst wurde und auch durch Brower der Nachwelt überliefert ist , so wurde jetzt

die Gelegenheit benutzt , die Inschrift in die Marmortafel einzumeisseln . Sie

lautet :

„ Sta , lege bene , precare viator . Hic jacet ex nobili stemmate nobilior
princeps Lotharius ex patre Metternich matre de Petra . In aetatis 75 . , regi -
minis 4 . et 20 . anno , a terreno principatu ad coelestem , ut spes est , tran -
siit , fide ergo Deum , ecclesiam et Imperium Romanuni semper integra ,
prudentia , humanitate , clementia , pacis studio , pietate in Deum filiali , in
subdites paterna , dignis principe virtutibus posteris reliquit exemplum ,
Trevericae infulae decus gloriam immortalem sibi et gaudium suis . Fave ,
lector , applaude , sequere . “

Bei den übrigen Denkmälern der Kurfürsten von Schönenberg ( 1599 ) ,

von Sötern ( 1652 ) und v . Orsbeck ( 1711 ) , sowie bei dem Kreuzaltar sind die

Instandsetzungsarbeiten beendigt ; auch bei allen diesen Denkmälern mussten

durchgreifende Restaurierungen vorgenommen werden .

Die sehr schwierigen und mühsamen Wiederherstellungsarbeiten waren

dem Bildhauer Gustav Sobry übertragen worden , der dieselben in muster¬

gültiger Weise und mit der grössten Pietät ausgeführt hat ; die künstlerische

wie die technische Seite der Restauration verdienen gleiches Lob .

Den Zustand des Bauwerkes nach der Restauration veranschaulichen die

beiden dem Bericht beigegebenen Tafeln , die nach den grossen Restaurations¬

zeichnungen von Reinhold Wirtz aus dem J . 1895 gefertigt sind . Die

Veränderungen gegen den früheren Zustand sind vor allem aus dem Vergleich

des jetzigen Westaufrisses ( Taf . I ) mit der Ansicht des Bauwerkes vor der

Restauration von Westen ( Fig . 19 ) ersichtlich . Die ursprüngliche Dachneigung

war an der Westfront noch in dem frei erhaltenen Giebelgesims mit dem

Rundbogenfries sichtbar — ebenso ergab sich die ursprüngliche Neigung des

Westapsidendaches aus den unter dem späteren Dach erhaltenen Kalkleisten .

An dem sehr schweren Dachgesims des Westbaues und der Westapsis fehlte

das obere Glied , das nach den erhaltenen Ansätzen völlig erneuert werden

musste . Die auf die Giebel der Querschiffarme aufgesetzten , dem 18 . Jh .

ungehörigen ungeschlachten Vasen sind nicht wieder aufgebracht worden , son¬

dern haben in dem Quadrum des Domkreuzganges in den Anlagen Aufstellung

gefunden . Der ursprünglich projektierte hohe achtseitige Helm auf dem Süd -
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Fig . 21 . Trier . Grundriss des Domes mit den drei Krypten ,
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westturm kam nicht zur Ausführung : im J . 1896 wurde die Entscheidung ge¬

troffen , dass der jetzige Helm belassen werden sollte .

Die letzten Arbeiten erstreckten sich auf die Ausgrabung und

Wiederherstellung der älteren Ostkrypta ( Fig . 21 mit der Lage
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Fig . 22 . Trier , Dom . Grundriss der älteren Ost -Krypta .

der Krypta im Dom — Fig . 22 Grundriss der Krypta — Fig . 23 Querschnitt

durch die Krypta ) . Eine solche innerhalb des ältesten römischen Teiles des

Domes , westlich von der Krypta des Hillinuschores gelegene Krypta war schon

von v . Wilmowsky festgestellt und in seinem Domwerk , Taf . VI im Grundriss

( im wesentlichen richtig , wie sich jetzt erwies ) , eingetragen worden . An der
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Nordostecke waren dann schon von der anstossenden Hillinuskrypta aus Unter¬

suchungen begonnen worden : man hatte hier 1891 die drei nächsten Pilaster

mit ihren Kapitälen gefunden und sieh gegen den nachstürzenden Schutt durch

eine aufgeführte Ziegelmauer gesichert . Im Mai 1898 wurden im Einvernehmen

mit dem Provinzialconservator durch den Unterzeichneten neue Untersuchungen

begonnen .

Zunächst wurde an einer Stelle , wo man Pfeiler vermuten konnte , durch

Nachgrabungen vom Chor aus ermittelt , ob die in dem genannten Werke ange¬

gebenen Pfeiler noch vorhanden waren , und in welcher Weise das breite

Mittelschiff der Krypta ursprünglich eingewölbt war . Die gründliche Unter¬

suchung nach Pfeilern war an zwei Stellen vergeblich , denn man bemerkte

auf dem alten Estrich nur die Vertiefungen , in denen diese gestanden hatten .

Um die ursprüngliche Gewölbeform des Mittelschiffes zu ermitteln , wurden längs

der noch aus römischer Zeit stammenden östlichen Trennungsmauer zwischen der

Krypta unter dem Hillinschen Chor und der in Frage stehenden Krypta ebenfalls

sorgfältige Nachgrabungen veranstaltet . Hierbei kamen die noch vorhandenen

Anfänger der Mittel - und Seitengewölbe zu Tage , ferner konnte man an der

römischen Ostwand die ehemalige Form des Gewölbes deutlich erkennen . Diese

war wider alle Erwartung elliptisch , sodass der Scheitel früher nicht über dem

jetzigen Fussboden des Hochchores , wie man bis dahin allgemein annahm , son¬

dern noch 1 m unterhalb desselben lag ( vgl . Fig . 23 ) . Gleichzeitig wurden noch

weitere Untersuchungen nach den ursprünglichen Eingängen und Fensteröffnun¬

gen der Krypta angestellt . In dem nördlich unter dem Gebläseraum der Chor¬

orgel gelegenen Raum wurden die kleinen zugemauerten Fensterchän aufge¬

deckt und wieder freigelegt . In diesem unbenutzten Raume , in den man nur

durch eine Einsteigeöffnung von dem darüber befindlichen Gebläseraum aus

hineingelangte , befanden sich noch 2 sehr gut erhaltene Truhen von Eichen¬

holz mit Eisenbeschlägen , in denen wohl ursprünglich zweifellos Kostbarkeiten

des Domschatzes aufbewahrt wurden . Bei ihrem jetzigen Befunde waren die¬

selben leer und wurden in dem Kapitelsaal des Domes aufgestellt . Anschei¬

nend stammen diese Truhen aus schwerem Eichenholz mit charakteristischen

Eisenbeschlägen aus dem XII . Jahrhundert . Da man an der Südseite eben¬

falls Fenster vermutete , so wurden in der Muttergotteskapelle erfolgreiche Nach¬

forschungen angestellt , indem sich hier in gleicher Achse unter dem Verputz

nach Form und Grösse genau der Nordseite entsprechende Fenster vorfanden .

Nachdem dann in der Sitzung des Domkapitels vom 16 . Juli einstimmig

die Wiederherstellung der Krypta beschlossen worden war , begannen unmittel¬

bar die Wiederaufräumungsarbeiten . Nach Entfernung der Schuttmasse , die

bis zu einer Tiefe von 3 m aus Erde und von da ab noch 1 , 80 m aus reinem

Bauschutt bestand , zeigte sich , dass der v . Wilmowskysche Grundriss der

Krypta im allgemeinen richtig war ; nur die Einzeichnung der Pfeiler stimmte

insofern nicht mit dem heutigen Befunde überein , als sich die Überbleibsel nur

eines einzigen Pfeilers vorfanden , bestehend aus einem profilierten Steinsockel

nebst gemauertem und verputztem Schaft von fast quadratischer Grundfläche ,
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der nun den Anhalt für die Wiederherstellung auch der übrigen Pfeiler bot .

Auf dem Fussboden der Krypta in der Ecke des nördlichen Eingangs fanden

sich zahlreiche grössere und kleinere Marniorreste , die anscheinend von Boden¬

belägen und Wand Vertäfelungen herrühren .

Wie aus dem Grundriss ( Fig . 22 ) ersichtlich , hatte die Krypta ein Mittel¬

schiff von 5 ,50 m lichter Weite , 2 Seitenschiffe 2 , 00 m breit und am Westende

ein auf die ganze Breite der Krypta sich erstreckendes Querschiff . Acht frei¬

stehende Pfeiler trugen das Gewölbe , von welchem an den Umfassungsmauern

die Anfänger noch vorhanden waren . Das Mittelschiff war mit einem stark

gedrückten elliptischen Gewölbe versehen , dessen Schildliuie an dem römischen

Ostabschluss deutlich sichtbar ist . Die Seitenschiffe hatten halbkreisförmige

Kreuzgewölbe ohne Stich und Busen , und das vorgelegte Querschiff ein Tonnen¬

gewölbe . Letzteres hatte nach Westen hin 8 kleine Rundfenster , wie sich auch

solche unter und neben den beiden Eingängen zur Krypta befinden . Unter¬

halb dieser Öffnungen waren Sitzbänke angeordnet , die bekanntlich in den

Krypten nicht selten anzutreffen sind . In der Regel sind dieselben aus Haustein ,

wie auch die rings an den Wänden herumlaufende Steinbank der Westkrypta

des Trierer Domes , hier jedoch nur gemauert und verputzt .

Die Sitzbank des breiteren Mittelschiffes hatte in der Mitte unter dem

Fenster eine Unterbrechung ; an dieser Stelle befand sich allem Anschein nach

ein erhöhter Sitz ( Cathedra ) oder ein Altartisch . Die Wände sowie die Pfeiler

waren überall gleichmässig glatt verputzt , der Putz zeigte Spuren einer früheren

Übertünckung . Das vorgelegte Querschiff liegt um eine Stufe tiefer als der

übrige grössere Teil der Krypta ; verschiedene Wahrnehmungen deuten darauf

hin , dass es ursprünglich nicht beabsichtigt war , sondern erst bei Ausführung

der Krypta hinzugefügt wurde . Anscheinend war an der ersten Pfeilerreihe

westlich zuerst ein Abschluss geplant ; denn hier bemerken wir an dem Vor¬

gefundenen Steinsockel des freistehenden Pfeilers eine Fuge , sodass der Sockel

aus einem grösseren und einem kleineren Stück bestand . In gleicher Weise

sind auch die Sockel und Kapitäle derjenigen Wandpfeiler , die den vor¬

erwähnten freistehenden Pfeilern gegenüberstehen , geteilt , was sonst bei

keinem Wandpfeiler daselbst wahrgenommen werden kann . Die in der west¬

lichen Abschlussmauer befindliche halbkreisförmig gewölbte Nische wird ver¬

mutlich für die Anlage einer Confessio beabsichtigt gewesen sein . Eine ähn¬

liche Anlage findet sich auch heute noch in der Krypta von St . Paulin , wo¬

selbst die von der romanischen Kirche erhalten gebliebene Confessio noch drei

Steinsärge aufzuweisen hat .

Bei der Aushebung der alten Pfeilerfundamente in der Krypta stiess

man an verschiedenen Stellen in einer Tiefe von 2 m unter dem Fussboden

und 4 , 50 m unter dem Niveau der Windstrasse auf Mauerreste , die anscheinend

von einem grösseren römischen Gebäude herrühren , dabei auch Reste von Wand¬

malereien aus dem Ende des 2 . oder Anfang des 3 . Jahrh .

In der Achse des Mittelschiffes in der ersten Pfeilerreihe von Westen

wurde der Stumpf eines vermoderten eichenen Holzpfostens von 0 , 44 m Durch -
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messer gefunden auf einer runden steilen Steinbasis ohne Eckblätter , von dem¬

selben Profil wie die Basen der Westkrypta . In der ersten Pfeilerreihe von

> Osten sind ebenso auf dem alten Estrich die Umrisse eines Sockelansatzes von

gleichen Dimensionen zu sehen : es hat darnach an dieser Stelle ein ähnlicher

Pfosten gestanden . Bruchstücke der Basis wurden vorgefunden . Die beiden

Pfosten haben offenbar einen langen hölzernen Unterzug gestützt , der das ausser -

gcwöhnlich flache und aussergewöhnlich stark belastete Gewölbe des Mittel¬

schiffes , das offenbar sehr frühzeitig , wahrscheinlich bereits kurz nach der

Fertigstellung , Risse gezeigt hatte , stützen sollte . Die Krypta ist ohne Zweifel

dann schon in der Mitte des 12 . Jahrh . zerstört und zugeschüttet worden .

Erzbischof Hillin ( 1156 — 1169 ) hätte sonst doch wohl ohne Zweifel die alte

Krypta mit seiner neuangelegten Ostkrypta verbunden . Gerade weil die neue

Ostkrypta vorhanden war , konnte die gefährlichere ältere aufgegeben werden .

Die Treppen zu der Krypta wurden durch die Einbauten der Lettnerabsehlüsse

in der 2 . Hälfte des 12 . Jahrh . bereits so eingeengt , dass sie kaum mehr be¬

nutzt werden konnten . Erbaut ist die Krypta aber wahrscheinlich in der

Mitte oder der 2 . Hälfte des 11 . Jahrh . , worauf die Behandlung des Blatt¬

werkes der Pfeilerkapitäle und die Ähnlichkeit in der technischen Behandlung

der Wandpfeiler mit der durch Erzbischof Poppo ( 1015 — 1047 ) ausgeführten

Ummantelung der nordöstlichen Säule des Domes des Niketius weist . Die

Krypta ist aber erst nach dieser Ummantelung ausgeführt , da diese in die nörd¬

liche Längsmauer der Krypta noch um 38 cm hineingreift und an diesem in

der Mauer befindlichen Teil des Pfeilers noch mit Putz versehen ist .

Bei den weiteren Untersuchungen kam dann bei der Tieferlegung des

Raumes unter dem Gebläseraum ( nördlich der Krypta ) eine römische Heizanlage

( vgl . den Schnitt und den Grundriss ) , südlich vier Lavastufen von 18 cm Stei¬

gung , 38 cm Auftritt und 4 ,50 m Länge zum Vorschein , die von der um fünf

Stufen erhöhten Tribüne des römischen Doms herrührten .

Weiterhin fand sich bei den Ausschachtungen in der Krypta selbst in der

Mittelachse unter dem Estrich eine von Osten nach Westen gehende Funda¬

mentmauer vor von gleicher Länge , Stärke und Beschaffenheit wie die durch¬

gehenden Fundamentmauern der Seitenpfeiler . Es geht hieraus hervor , dass

ursprünglich die Krypta vierschiffig projektiert war . Der Umstand , dass aber

das zu Tage getretene Fundament durch den ursprünglichen Estrich bedeckt

war , wogegen letzterer nur bis an die Seitenpfeiler heranreicht , beweist jedoch ,

dass von dem Bau der vierschiffigen Krypta während des Baues selbst Abstand

genommen wurde . Dass die vierschiffige Krypta je ausgeführt gewesen , da¬

gegen sprechen ausserdem auch noch die über dem Estrich stehenden Holz¬

pfosten , das in der Mittelachse gelegene aus der Erbauungszeit der Krypta

stammende Ostfenster , sowie endlich und vor allem die deutlich und unzweifel¬

haft vorhandene Schildlinie des elliptischen Gewölbes .

Bei der Wiederherstellung schien es in Anbetracht der statisch ungün¬

stigen Form des mittleren Gewölbes , die aber doch beibehalten werden musste ,

nicht ratsam , das Gewölbe wiederum so stark zu belasten . Es ist daher der
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Chorfussboden auf eine Decke von eisernen Trägern gelegt worden , die auf

die Aufmauerung über den beiden Pfeilerreiben und den verbindenden Bogen

aufgesetzt wurden . Zwischen dem eigentlichen Mittelgewölbe und den Trägern

selbst befindet sich ein Hohlraum . Diese Konstruktion wurde auch von Seiten

des Königlichen Conservators der Kunstdenkmäler und des Ministers der geist¬

lichen etc . Angelegenheiten als gänzlich einwandfrei bezeichnet . Mit Rücksicht

darauf , dass die Hillin ’sche Krypta sich in der Charwoche für den Gottesdienst

stets als zu klein erwiesen hat , ist die ältere Krypta mit der jüngeren durch

zwei einfache rundbogige Zugänge , die die ehemalige römische Ostabschluss¬

wand durchbrechen , in Verbindung gebracht worden . Im Übrigen hat sich die

Wiederherstellung in Technik und Ornamentik thunlichst getreu den alten Re -

sten angeschlossen ; der alte Estrich und der alte Putz wurden beibehalten .

Ausser der Restaurierung der Ostkrypta wurden auch zu gleicher Zeit die

Vorarbeiten für die Instandsetzung der Westkrypta in Angriff genommen .

Es wurden dabei interessante Malereien vom Anfang des 13 . Jahrh . aufgedeckt .

Auf einer Kappe des Kreuzgewölbes , unter welchem sich ursprünglich der Altar

befand , kamen unter der Tünche verschiedene Figuren zum Vorschein , in der

Höhe der thronende Salvator mit posaunenblasenden Engeln , tiefer aus den

Särgen aufsteigende Erlöste , also eine Darstellung des jüngsten Gerichtes . Fer¬

ner waren die angrenzenden Gurtbögen sowie der Stimbogen an der Ostseite

mit Ornamenten versehen , welche in den Konturen noch ziemlich gut erhalten

waren . Die figürlichen Darstellungen waren nur in den Konturen vorhanden ,

die in rotem Ocker aufgemalt sind . Die Ornamente der Gurtbögen waren

ebenfalls in rotem Ocker auf gelbem Grund ausgeführt , während die Ornamente

des Stirnbogens anscheinend ursprünglich einen dunklen Untergrund hatten ,

welcher alsdann später übermalt wurde . Dombaumeister W . Schmitz .

9 . Uckerath ( Kreis Sieg ) . Wiederherstellung des Turmes

der alten katholischen Pfarrkirche .

Nachdem in Uckerath in den Jahren 1891 — 92 eine neue katholische

Pfarrkirche aufgeführt worden war , wurde die alte Pfarrkirche ausser Be¬

nutzung gesetzt . Von der Erhaltung des Langhauses , einer schlichten , drei -

schiffigen , flachgedeckten Pfeilerbasilika , die durch spätere Zuthaten und Ver¬

änderungen ganz entstellt war , musste abgesehen werden , die Erhaltung des

sehr einfachen , jedoch landschaftlich wie künstlerisch höchst wirksamen Turmes

aber lag durchaus im Interesse der Denkmalpflege . Der der Mitte des 12 . Jahrh .

entstammende viergeschossige Turm besteht in den beiden unteren Geschossen

aus einfachem , ungegliedertem Bruchsteinmauerwerk , das Erdgeschoss hat an

der Westseite , die später durch einen bis zum dritten Geschoss reichenden

Strebepfeiler gesichert worden ist , ein grosses romanisches Portal in Trachyt

von einfachen wirkungsvollen Formen . Die beiden Obergeschosse sind durch

eine einfache Lisenengliederung mit Rundbogenfries zusammengefasst , an jeder
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sehr schlecht ; die Bogenöffnungen

an der Westseite hatte sich der

Seite liegen in der Glockenstube zwei romanische Doppelfenster , auf dem

Hausteingesims ruht das einfache , noch in der ursprünglichen Form erhaltene

Pyramidendach . Im Innern sind die beiden Untergeschosse mit Kreuzgewölben

überdeckt .

Der bauliche Zustand des Turmes war

nach dem Langhaus waren stark gerissen ,

ohne Verband Vorgesetzte

grosse Strebepfeiler zum

Teil losgelöst , dann war

auch in den oberen Ge¬

schossen das Mauerwerk

sowohl aussen wie innen

stark angegriffen . Das

Dach bedurfte einer voll¬

ständigen Erneuerung . In

ähnlichen Fällen , in de¬

nen der Turm allein als

wichtigster Teil des alten

Baues und zugleich zur

dauernden Erinnerung an

den Ort eines Jahrhun¬

derte langen Kultus stehen

bleiben sollte , hat die

Denkmalpflege sich be¬

müht , auf die Ausgestal¬

tung des Turmes zu einer

Kapelle hinzuarbeiten —

in den Fällen , wo der

Turm noch auf dem alten

Kirchhof stand , auch zu

einer Leichenhalle . Durch

eine solche Ausnutzung

wird am besten auch das

Interesse der Gemeinde an

dem Bestehen des Bau¬

werkes wach erhalten . Die

Lösung , die hier in Ucke¬

rath versucht ist , dürfte

werden .

Die vereinzelt stehen gebliebenen Türme bilden gewöhnlich sehr bald einen

malerisch höchst wirkungsvollen Schmuck , so der alte , epheuumrankte Kirchturm

auf dem Markte in Eitorf , zu dessen Erhaltung 1893 der Provinzialausschuss bei¬

getragen , und der alte Kirchturm in Grevenbroich ( Kunstdenkmäler des Kr .

Grevenbroich , S . 31 ) . In Büderich ist im J . 1894 mit Unterstützung des

-«•ffd*

+jü

Fig . 24 . Swister Türmchen bei Weilerswist ,

als besonders günstig und vorbildlich bezeichnet

.1
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Staates und der Provinz der Turm der alten Pfarrkirche erhalten worden ,

aber ohne Dach , nur im Mauerwerk gesichert und oben sorgfältigst abgedeckt

( Kunstdenkmäler des Kr . Neuss , S . 9 . — 1 . Jahresbericht der Provinzialkom¬

mission 1896 , S . 23 ) . Von Interesse ist dann die Art und Weise , wie schon

im 17 . Jahrhundert das Swister Türmchen bei Weilerswist ( Kunstdenkmäler

des Kr . Euskirchen , S . 184 ) , das von der - im Truchsessischen Kriege zerstörten

Pfarrkirche allein übrig blieb , ausgebaut wurde : auf der Rückseite sind zwei

Mauervorstösse mit Ilolzdach darüber ~ 'angefügt , unter dem eine grosse Kreu¬

zigungsgruppe Platz gefun¬

den hat ( Fig . 24 ) . In ähn¬

licher Weise ist jüngst in

Serrig ( Kr . Saarburg ) mit

Unterstützung der Provin¬

zialverwaltung der Turm zu¬

gleich als Heiligenhäuschen

ausgebildet worden .

Der schon im Jahr 1894

von dem verstorbenen Bau¬

rat Eschweiler in Sieg¬

burg aufgestellte Kostenan¬

schlag belief sich auf 4000

Mark ; nachdem sich die Ci¬

vil - und Kirchengemeinde

Uckerath zu Leistungen in

der Höhe von 700 Mark be¬

reit erklärt hatten , bewil¬

ligte der 40 . Provinzialland¬

tag im Frühjahr 1897 die

Summe von 3300 Mark zu

der Wiederherstellung des

Turmes . Die Arbeiten , die

gleichzeitig mit dem Ab -
Fig . 25 . Uckerath . Grundriss und Schnitt des Turmes bruch des alten Langhauses
der alten kath . Pfarrkirche nach der Wiederherstellung . g ommer 1898 in Angriff

genommen wurden , standen unter der Leitung des Königlichen Kreisbauiuspek -

tors Baurat Faust in Siegburg . Die Ausführung lag in den Händen des

Maurermeisters Germscheid zu Hennef .

In Uckerath ist die Herrichtung des Erdgeschosses zu einer Kirchhof¬

kapelle oder Leichenhalle in der folgenden Weise durchgeführt worden : Die

sehr tiefe , nach der Ostseite vortreteude alte Bogenöfihung ermöglichte den

Einbau einer kleinen Apsis mit Halbkuppelgewölbe , sodass das Innere nach

der Anlage von 2 kleinen seitlichen Rundbogenfenstern einen vollkommen ein¬

heitlichen Raum bildet ( Fig . 25 ) . Der an der Ostseite liegende Vorsprung , in dem

die Treppe zum ersten Obergeschoss ansetzt , wurde mit Resten des romanischen
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Gesimses vom Langhaus abgedeckt und mit einem Pultdach versehen ; dabei wurde

Uber einem Dachfenster das alte schmiedeeiserne Kreuz vom Langhaus angebracht .

An der Südseite des Turmes fand ein Missionskreuz vom J . 1788 Aufstellung .

Die Öffnung des ersten Obergeschosses zum Schiff wurde gleichfalls geschlossen ;

der Raum findet als Aufbewahrungsort für Geräthe u . s . w . Verwendung . Die

weiteren Geschosse des Turmes sind nur durch eine mit hoher Leiter zu er¬

reichende Thür zugänglich ; dieser Zugang war jedoch einer sonst notwendig

werdenden Durchbrechung des Kreuzgewölbes im ersten Obergeschoss vorzuziehen .

In den oberen Geschossen sind nach Bedürfnis einige neue Eisenanker

eingezogen worden , im übrigen wurden die vorhandenen Balkenlagen ' zur Ver¬

ankerung benutzt . Im Äusseren wurden die Wiederherstellungsarbeiten auf

das Notwendigste beschränkt , um dem Bau die warme Färbung und ver¬

schiedene Tönung des alten Mauerwerks und Putzes nicht zu nehmen . Wo

notwendig , wurden die Risse vergossen , der Fugenausstrich erneuert und die

Stellen abgefallenen Putzes ergänzt .

Der Dachstuhl musste gänzlich niedergelegt und aus dem alten eichenen

Bauholz neugezimmert werden , er hat genau die alte Form behalten ; Schaa -

lung und Beschieferung wurden fast ganz erneuert .

Die Arbeiten , die im Wesentlichen im Frühjahr 1899 vollendet waren ,

haben ausser den von der Gemeinde geschehenen Leistungen , Lieferungen der

Materialien , Sandlieferung und Spanndienste , im Wertbe von rund 600 Mark

die Summe von 3400 Mark gekostet ; eingcschlossen sind darin die Kosten der

inneren Herrichtung der Kapelle mit Thür , Grisailleverglasung der Fenster

und einem einfachen romanischen Altartisch . Clemen .

/
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Fig . 26 . Schwarzrheindorf . Engelsfigur aus der Unterkirche .

Anfertigung von Kopien der mittelalterlichen Wand¬

malereien der R h e i n p r o v i n z .

In dem Rechnungsjahr 1898 / 1899 sind unter der Leitung des Provinzial -

eonservators durch die Maler Bardenhewer , Schoofs , Winkel , 01 -

bers weitere Aufnahmen mittelalterlicher Wandmalereien erfolgt . Die Grund¬

sätze und der Gesamtplan für diese Arbeit sind in den früheren Jahresberichten

der Provinzialkommission dargelegt worden ( 2 . Jahresbericht 1897 , S . 59 . —

3 . Jahresbericht 1898 , S . 55 ) . Die Aufnahmen sind im Denkmälerarchiv der

Rheinprovinz deponiert worden , wo sie bereits eine eigene ziemlich umfang¬

reiche Abteilung bilden , die bis zum April 1899 auf 190 Blatt angewachsen war .

Im Jahre 1898 sind vor allem nach den Wandmalereien der Unterkirche

in Schwarzrheindorf neue Aufnahmen angefertigt worden . Die Malereien von

Schwarzrheindorf gehören ja seit Jahrzehnten schon zum eisernen Bestand aller

deutschen Kunstgeschichten — für die Entwicklung der Malerei in den Rhein¬

landen stellen sie im ganzen 12 . Jahrh . das wichtigste Denkmal dar : von ihnen

datiert eigentlich erst die Ausbildung des monumentalen Stiles . Der grosse ,

den Visionen des Ezechiel entlehnte Cyklus der Unterkirche ist schon 1846 von

dem Architekten Andreas Simons entdeckt und 1854 durch den Hofmaler

Hohe restauriert worden ; die Darstellungen der Oberkirche wurden 1868 durch

Professor aus ’m Weerth aufgedeckt und 1875 durch den Architekten Lambris

und den Maler Wirth wiederhergestellt . Von den gesamten Malereien liegen

■i
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seit 1880 in der grossen Veröffentlichung von E . aus ’m Weertli „ Wand¬

malereien des christlichen Mittelalters in den Rheinlanden“ schon Aufnahmen ,

\ ein farbiges Übersichtsblatt und 20 Umrisszeichnungen , vor .

Zumal die Malereien der Unterkirche sind bei der Restauration durch

Hohe ziemlich stark übermalt und zum Teil ganz unverstanden verändert wor¬

den . Den alten Zustand vergegenwärtigen heute noch einigermassen 19 aquarel¬

lierte Aufnahmen , die Hohe im Jahre 1864 angefertigt hat ( im Besitz der

Königlichen Museen zu Berlin ) , auf denen er aber ebenfalls falsche Ergänzungen

eingetragen hat , ebenso eine Reihe älterer Aufnahmen von Hohe und Lam -

bris im Denkmälerarchiv der Rheinprovinz . Es erschien nun wichtig , an der

Hand dieses Materials und der aus ’m Weerth ’schen Blätter eine genaue

Untersuchung der Malereien selbst vorzunehmen und hier vor allem die alte

Rötelvorzeichnung genau zu verfolgen . Daneben aber wurden von einigen der

am besten erhaltenen Felder grosse Aquarelle durch den Maler Winkel ange¬

fertigt , die sowohl die alte Untermalung wie die stumpfen erdigen Töne der

ganzen Dekoration in mustergültigerWeise wiedergeben . So ist die Verklärung

im südlichen Querschiff , der grosse Engel im Langhaus ( Fig . 26 ) , das Schluss¬

feld des Vierungsgewölbes und eines der Felder des Gewölbes im nördlichen

Querschiff aufgenommen worden , endlich sämtliche Ornamente . Über den alten

Zustand giebt auch ein in den Akten der Königlichen Museen in Berlin befind¬

licher Bericht von Hohe vom 5 . Februar 1864 Aufschluss .

Sodann sind vor allem die kunstgeschichtlich wichtigen Malereien der

Luciuskirche zu Werden aufgenommen worden . Der Bau ist unter Abt Werin -

her ( 983 — 1002 ) begonnen , aber erst im Jahre 1053 vollendet und durch Erz¬

bischof Anno eingeweiht worden . Der mittlere Teil der Kirche ist schon vor

dem 16 . Jahrh . einmal eingestürzt . Nach 1806 wurde das vielfach umgewan¬

delte Kirchengebäude vom Fiskus verkauft und zu einem Wohnhause einge¬

richtet und ist erst neuerdings von der katholischen Gemeinde wieder ange¬

kauft worden ( Kunstdenkmäler d . Kr . Essen S . 102 ) . Der Bau ist von Pro¬

fessor Effmann genau untersucht und aufgenommen worden , dem aucli das

Verdienst gebührt , die merkwürdigen Malereien entdeckt zu haben . Die Chor¬

partie zeigte eine Gliederung durch Nischen , darüber rundbogige Fenster mit

stark abgeschrägten Gewänden , die durch einfache Pilaster mit rohen Schuppen -

kapitälen getrennt waren . Die ganze Architektur war nun reich bemalt und

zwar in einer sehr auffallenden Farbenstimmung — vor allem in grün und rot .

Als oberer Abschluss zog sich über den Seitenmauern wie über dem Chorab¬

schluss ein reicher bunter Mäander hin , die Laibungen waren rot und grün

eingefasst , die Abschrägung , auf der die Pilaster aufsitzen , gleichfalls rot . Als

Einrahmung des Triumphbogens ein breiter ornamentierter Blattfries — ein

ähnlicher in der Laibung des Bogens , hier noch im 11 . Jahrh . von einem an¬

deren mit kleinen Köpfen übermalt . Die flachen Nischen selbst enthalten auf

wechselnd rot - grünem oder grün - rotem Grunde gross aufgefasste Einzelfiguren

cn face in statuarischer Haltung , darunter offenbar der h . Lucius , der h . Ludgerus ,

der h . Petrus und andere nicht zu bestimmende Heilige ( Fig . 27 ) . Die Technik
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bestellt hier schon in flotter Rötelvorzeichnung auf nassen Kalk und in decken¬
der Malerei in Kalkfarben . Interessant ist die Verwendung kleiner Kupfer¬
stücke in Kronen , Gewandsäumen u . s . w . , die mit Kupfernägeln eingesetzt
waren . Vor allem aber : diese Malereien zeigen einen ausgesprochen byzantini -
sierenden Charakter , ebenso wie die ungefähr gleichzeitigen Malereien im West¬
chor zu Essen ( Kunstdenkmäler d . Kr . Essen S . 35 . — 3 . Jahresbericht der
Provinzialkoinmission S . 57 ) . Eine nähere Beleuchtung dieser wichtigen Ma¬
lereien im Zusammenhänge mit den übrigen Malereien des 11 . Jahrh . und der

Fig \ 27 . Werden , St . Luciuskirche . Einzelflguren in den Wandnischen des Chorhauses .

Essener Schule muss dem in Vorbereitung begriffenen grossen Werke über die
rheinischen Wandmalereien Vorbehalten bleiben .

Über die Aufnahmen der Wandmalereien in Niedermendig durch den Maler
Bardenhewer . ist schon oben berichtet worden . Die Malereien sind vor
der Restauration photographisch und nach der Reinigung und Wiederherstellung
in grossen farbigen Kopien und wiederum in Photographien festgelegt worden .
Von den in der Westkrypta des Trierer Domes aufgedeckten Malereien vom
Anfang des 13 . Jahrh . sind dem Denkmälerarchiv die Pausen einverleibt wor¬
den . Weitere Aufnahmen wurden dann noch gemacht in Köln in den Kirchen
St . Cäcilia und St . Gereon , in Andernach , in Nideggen , in Bonn , in Trier .
Über einzelne der Arbeiten wird im nächsten Jahresbericht referiert werdeu .

C 1 e m e n .



Berichte
über die Tliätigkeit der l *rovinzialnuiseen in der Zeit vom i . April 1898

bis 31 . März 1899 .

I . Bonn .

Vom Römer Lager bei Neuss sind im Herbst , Ende September bis

Ende Dezember , aus der südlichen Lagerhälfte 1 , 8 Hectar untersucht worden . Das

bisher gewonnene Bild von der ursprünglichen Anlage , der Zerstörung 70 n . Chr . ,

dem Neuhau , den späteren Aenderungen wurde dadurch um mehrere neue Züge

bereichert . So gewährten einige Gräber einen neuen Anhalt zur Bestimmung

der Zeit , in der das grosse Legions - durch das kleine Alenlager in der Mitte er¬

setzt war . Abgesehen von der Kaserne eines Manipel , die dem üblichen Schema

entspricht , enthielt der durchforschte Raum 5 grössere Baulichkeiten , deren

Plan entweder im Anschluss an die früheren Grabungen vervollständigt oder

ganz neu ermittelt wurde . Darunter lässt sich der grosse Bau südlich vom Prä -

torium wegen seiner prächtigen Ausstattung als das Wohnhaus des komman¬

dierenden Legaten betrachten . Westlich davon liegt das Lazareth ( valetudina -

rium ) , wie sich sowohl aus den hier gefundenen Instrumenten und Gegenständen

als aus der Anordnung der Zimmer ergiebt . Die Bestimmung der übrigen Ge¬

bäude wird erst aus einer zusanmienfassenden Behandlung des ganzen Lagers

abgeleitet werden können .

Unter den Fundstücken sind zu nennen : römische Münzen 12541 — 49 ,

12621 — 38 , 12691 — 99 , darunter mehrere wertvolle Grosserze , zahlreiche Trüm¬

mer von verzierten Gefässen aus Terra sigillata , 2 Bronzelampen 12494 — 95 ,

eine bronzene Kasserole 12493 , eine silberne Siegelkapsel 12612 mit in der

oberen Platte eingelassenem schwarzen Glasfluss , ein mit Henkel versehenes

bronzenes Salbgefäss 12496 , eine Anzahl bronzener chirurgischer Geräte , Sonden

und Spateln , 12497 — 12508 , Spielsteine mit schwarzer und weisser Glasmasse

12521 , militärische Anhängsel 12565 — 66 , gerippte Thonperleu von grüner Farbe

12520 , Bronzenägel , Bronzeringe , verschiedenartige Heftspangen ’ 12515 — 12553 ,

Messer mit Beingriff 12509 , Eisenschlüssel , Steinkugeln und anderes .WAn

Waffen wurde nur eine eiserne Lanzenspitze von 26 cm Länge mit 6 cm

breitem Blatte und Reste von zum Teil bronzenen , durchbrochenen Schwert¬

beschlägen gefunden . Zahlreiche Dachziegelstttcke mit den Stempelnder

16 . und 6 . Legion fanden sich auch diesmal . Die ersteren lagen vielfach
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in Brandschichten mit Scherben der Zeit um 70 n . Chr . , als das Lager zerstört

wurde ; die Ziegel der 6 . Legion fanden sich oberhalb solcher datierbaren

Schichten . Unter den epigraphischen Denkmälern befinden sich zahlreiche

Sigillata - Scherben mit Töpfernamen , doch fehlen die älteren Namen , welche

in nächster Nähe , bei der Selz ’schen Dampf Ziegelei , so massenhaft gefunden

wurden , gänzlich .

Von Anfang Oktober bis März wurde sodann eine wichtige Entdeckung

verfolgt ; Assistent Koenen hatte zu Anfang des Jahres 1898 in den Bims¬

gruben von Urmitz Spuren einer grossen Befestigung bemerkt und mit dem

Rheinllbergang Caesars in Verbindung gebracht , zugleich auch bemerkt , dass

diese Festung durch jüngere Anlagen ersetzt worden sei . Beide Annahmen

haben sich , durch begleitende Grab - und Scherbenfunde unterstttzt , als richtig

erwiesen . Die von Caesar 53 v . Chr . zum Schutz seiner zweiten Rheinbrücke

errichteten magnae munitiones beschrieben vom Rheinufer aus einen Halbkreis

von 3680 m Umfang . Sie bestehen aus einem Doppelgraben und einem durch

Baumstämme gebildeten mächtigen Wall , werden ausserdem in kurzen Abstän¬

den durch Thüren verstärkt . Die gesammte Linie konnte durch Grabung

festgelegt werden . In Betreff der Einzelheiten sei auf die im Heft 104 , S . 1

der Bonner Jahrbücher erschienene Veröffentlichung der bisherigen Ergebnisse

verwiesen . Die Befestigung durchschneidet ein Gräberfeld aus der La Tene -

zeit . Auf ihrer Ostflanke sodann ist nach der Schleifung wahrscheinlich von

Drusus ein Castell angelegt worden .

Ein Gräberfeld mit Brandurnen und Beigefässen sowie Münzen der

Augusteischen Zeit wurde vor der Nordostseite des Castells gefunden . Die

Gräber bargen auch Waffen . Ein zweites grosses Gräberfeld dieser römischen

Frühzeit liegt vor der Westflanke innerhalb der Caesarschen Rheinfestung und

beweist bestimmt , dass diese damals längst geschleift war .

Das Drususcastell hat eine rechteckige Form von 270 bis 275 m Seitenlänge .

Von der Südostecke führt ein Graben nordöstlich bis zum Urmitzer Werth .

Dort liegt der Graben unter der Wirtschaft und zieht sich bis zum unteren

Ende der Insel hin . Auch dieser Graben zeigt in dem Füllgrund nur Scherben

aus der augusteischen Zeit ; es fehlen die älteren und es ist auch keine Scherbe

gefunden worden , die nachweislich der nachhadrianischen Epoche angehört .

Der Graben kann daher nur mit dem Castell in Verbindung gestanden haben

und wird die canabae umfasst haben . Auch bei Weissenthurm , wo der Strom¬

baumeister Isphording die Reste einer Pfahlbrücke aufgefunden hat , die dem

ersten Uebergang Caesars 55 v . Chr . angehören , wurde eine Grabung unter¬

nommen , um den Brückenkopf zu ermitteln . Ein sicheres Ergebnis konnte

jedoch wegen der Kürze der Zeit und der Beschränktheit der Mittel nicht er¬

zielt werden . Im Einzelnen sei auf den ausführlichen Ausgrabnngsbericht in

den Bonner Jahrb . , Heft 104 , S . 1 , verwiesen .

Eine Zeitungsnotiz gab dem Provinzial - Museum Veranlassung zur Auf¬

deckung einer Karlingischen Töpferei in Pingsdorf . Die Arbeit wurde vom

6 . bis 8 . Juni erledigt und hatte das überaus günstige Resultat einer Gewin -
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nung von 13 verschiedenen Gefässarten ein und derselben Töpferei und aus

gleicher Zeit . Unter den zahlreichen erhaltenen Gelassen und im Ofen ver¬

unglückter Ware befinden sich einige höchst seltene , wertvolle Stücke , so

das Giessgefäss in Tiergestalt und andere GefUsstypen , welche alle steinzeug¬

artig hart gebacken und mit rothen Streifen , Gitterbildungen , Wellen - und

Schlangenlinien versehen sind . Glasur fehlt bei diesen Arbeiten . Die Aufgabe

der Töpferei fällt nach den jüngsten in den Scherbenhaufen vorkommenden

Gefässen in die Zeit der Normannenkriege vom Jahre 881 . Näheres siehe

Bonner Jahrbücher , Heft 103 , S . 115 — 122 .

Auf eine Mittheilung hin nahm das Provinzial - Museum am 9 . März eine

Besichtigung von Funden in B a c h a r a c h vor . Die Funde ergaben sich als

Kulturreste eines an der Fundstelle in einzelnen Grundmauern , Kellern und

Abfallgruben erkennbaren Patrizier - Hauses aus dem 16 . Jahrhundert . Es wur¬

den zahlreiche Reste von Weingläsern , Flaschen , Krligep , Becher , Töpfe und

andere Gegenstände dieser Zeit gefunden . Merkwürdiger Weise hatte sich

in einer Dunggrube die Holzsohle einer der damaligen spitzverlaufenden Schuhe

erhalten . Die Fundstelle hatte ein rein lokales Interesse . Gegenstände , welche

für das Provinzial - Museum passend erschienen , wurden nicht gefunden .

Die Erwerbungen beliefen sich insgesammt auf 553 Nummern . Darunter

ist , abgesehen von den bereits erwähnten Neusser Funden , etwa folgendes her¬

vorzuheben :

A . Vorrömische Periode .

Verzierte und unverzierte Thongefässe der Stein - , Bronze - Hallstatt und La

Thuezeit ( 12339 , 12701 — 12705 , 12750 — 12778 ) , Eisen - und Bronzebals - und Arm¬

ringe der Hallstatt und La Tfcnezeit , Spinnwirtel , Thongewichte , Lehmbewurf

mit Holzabdrücken ( 12341 ff . 12706 — 12716 ) aus dem Bereich der oben er¬

wähnten Ausgrabung bei Urmitz .

Drei Steinbeile aus der Gegend von Grevenbroich ( 12446 ) .

B . Römische Periode .

I . Steindenkmäler .

Inschriften : Siegesdenkmal der legio I Minervia und der Auxilien

v . J . 229 n . Chr . , gefunden in Beuel ( 12423 , Bonner Jahrb . 103 , S . 110 ff .

und Westd . Korrespondenzbl . XVII . 82 ) . Votivdenkmal an Jupiter von C . Lucius

Maternus mit Relief aus Merkenich a . Rh . ( 12445 Bonner Jahrb . 93 , 269 f .

und Bonner Jahrb . 104 , S . 62 ) . Altar der Matronae Gabiae aus Kirchheim

( 12372 Bonner Jahrb . 26 , 108 und 41 , 136 ) . Altar aus gelbem Sandstein ,

gefunden in Billig bei Euskirchen ( 12373 ) , Rest eines Soldateugrabsteins des

C . Vetinius aus Altcalcar ( 12472 ) , Inschriftrest aus Bonn ( 12790 ) .

Sculpturen : Torso einer Venusstatuette aus Kalkstein , gefunden in

Bonn vor dem Kölnthor ( 12414 ) . Schlafender Amor aus Jurakalk , gefunden in

Bonn in der Jakobstrasse ( 12486 ) . Grabdenkmal aus Kalkstein , rohe , mensch¬

liche Figur in Nische , gefunden in Bonn vor dem Kölnthor ( 12415 ) .
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II . Kleinaltertümer .

a . Thongefässe . Gefässe aus Bonn , gefunden vor dem Kölnthor ( 12407

— 11 ) , am Vierecksplatz ( 12449 — 69 ) , an der Coblenzerstrasse ( 12464 — 65 ,

12476 — 77 , 12730 — 36 ) , darunter die Sigillatastempel ofPonti , Scott , Virtutis .

— Urnen , Krüge und Lampen der frühesten Kaiserzcit aus dem Ausgrabungs -

gebict von Urmitz ( 12336 — 67 , 12717 — 29 ) .

b . Terracotta . Zwei Köpfe einheimischer Göttinnen mit Haube , ge¬

funden in Bonn vor dem Kölnthor und an der Heerstrasse ( 12412 , 12488 ) ,

ein Hahn , gefunden in Bonn vor dem Kölnthor ( 12413 ) .

c . Ziegel mit Stempel der Leg . I M . P . aus Bonn von der Coblcnzcr -

strasse ( 12481 f . ) .

d . Metall . Zwei goldene Ohrringe , gefunden in Bonn , Ecke Sternthor -

brlicke und Wilhelmstrasse in einem Steinsarg ( 12349 ) . Bronzestatuette einer

Venus von 25 cm Höhe aus Mayen ( 12471 , s . die Tafel ) . 2 Vergoldete ge¬

triebene Bronzebeschläge mit Darstellung von Amoretten aus Köln ( 12470 ) . Zwei

Schwertscheidenbesehläge ( 12368 ) und eine frührömische Scharniertibel ( 12369 )

aus Urmitz .

e . Glas . Zwei Gefässe aus Bonn , Coblenzerstrasse ( 12735 — 36 ) .

f . Gemme , mit einer stehenden und einer bockenden Figur aus Urmitz

( 12791 ) .

C . Fränkische Periode .

Thongefässe und Bruchstücke von solchen aus der oben erwähnten

Töpferei in Pingsdorf ( Koenen , Bonner Jahrb . 103 , S . 115 ff . , Taf . VI ) ', frän¬

kisches Kurzschwert aus Eisen , gef . bei Pünderich ( 12426 ) .

D . Mittelalter und Neuzeit .

Romanische Architekturstücke , Säulenbasen , Schäfte und Kapitelle , zum

Theil mit reichen figürlichen Verzierungen aus der Klosterkirche zu Brauweiler ,

geschenkt vom katholischen Kirchenvorstaude in Brauweiler ( 12436 — 12444 ) .

Fünf fragmentierte Pfeilerkapitelle aus der Ruine der Cisterzienserabtei

Heisterbach im Siebengebirge , überwiesen von der Gräflich - Lippe - Biesterfeld -

schen Gutsverwaltung ( 12371 ) . Holzfigur der hl . Margareta mit Resten von

Polychromierung , 15 . Jahrhdt . aus der alten Kapelle zu Billig bei Rheder ,

Kreis Euskirchen ( 12375 ) . Romanisches Würfelkapitell aus Kalkstein eben¬

daher ( 12427 ) . Romanisches Pilasterkapitell , Kalkstein , von der Strafanstalt

auf dem Michaelsberg zu Siegburg ( 12376 ) .

Altar aus feinem Kalkstein , dreiteilig mit Predella , Figur des heil . Jo¬

hannes d . T . und Reliefs aus der Legende des heil . Johannes , Ende des 15 . Jahr¬

hunderts aus der Pfarrkirche zu Lindern , Kreis Heinsberg , Fig . 28 ( 12431 ) .

Statue der Maria , Sitzbild aus Holz , um 1400 , ebendaher ( 12432 ) .

Standfiguren der Maria und des Johannes von einer Kreuzigungsgruppe

aus Holz , Ende des 15 . Jahrhunderts , ebendaher ( 12433 — 34 ) .

l
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Bonn .

Bronzestatuette der Venus aus Mayen im Provinzialmuseum .
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Fig . 28 . Bonn , Provinzialmuseum . Spätgothiseher Altar ~ aus der Pfarrkirche in Lindern .
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Kreuzigungsgruppe in Hochrelief aus Kalkstein von einem Bildstock zwi¬
schen Ippendorf und dem Kreuzberg bei Bonn , überwiesen auf Veranlassung
des Provinzialconservators ( 12435 ) .

Der Museumsdirektor
i . V . Nissen .

II . Trier .

Die Thätigkeit des Direktors , Professor Hcttncr , war in diesem Jahre ,
in dem er nach siebenjähriger Beurlaubung die Sammlung wieder übernahm ,
naturgemäss in erster Linie dieser selbst zugewendet . Ausgrabungen wurden
deshalb auf die dringendsten beschränkt .

In Trier wurde der schön ornamentierte Mosaikboden , welcher schon im
vorigen Jahre auf dem Schaab ’schen Grundstücke entdeckt und von Herrn
Josef Schaab dem Museum zum Geschenk gemacht worden war , ausgehoben
und unter wesentlicher Beildilfe der Firma Villeroy & Boch in den Fussboden
des Mnseumsvestibuls eingelassen : dann wurden auf dem Schaabschen Terrain
die Mauerzüge , auf die man beim Fortgang der Kellerausscliachtungen stiess ,
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untersucht und aufgenommen . — Ein zweites Mosaik , welches einen Gelehrten

oder Dichter in einen weiten Mantel gehüllt sitzend darstellt , wurde auf der

Johannisstrasse auf dem Grundstück des Herrn Mengelkoch gefunden und von

diesem dem Museum geschenkt . — Ein römisches Haus von sehr ausgedehntem

Grundriss und mit interessanten spätrömischen Fundstttcken kam beim Bau

eines Krankenhauses auf der Friedrich - Wilhelmstrasse zum Vorschein ; soweit

es die sehr schnell vorangehenden Grundarbeiten gestatteten , wurden die Mauer¬

züge auf genommen . — An dem Wege nach Olewig stiess man bei einem Keller¬

bau der Unionsbrauerei wieder auf jene gewaltige Mauer , die schon früher in

geradliniger Verlängerung entdeckt worden war ; sie ist jetzt auf eine Länge

von 80 Meter bekannt und muss zu einem grossartigen Gebäude gehört haben ,

welches eine eingehende Untersuchung verdient . Auf der anderen Seite des

Olewiger Weges gestatteten die Kellerausschachtungen des Herrn Hartrath

einen Einblick in einen umfangreichen Römerbau . — Die römischen , noch mit

buntem Verputz versehenen Mauerreste und Heizvorrichtungen , welche bei der

Wiederherstellung der zweiten Domkrypta entdeckt wurden , wurden mehrfach

besichtigt . — Die Lehmgruben bei Trier , sowohl bei Euren wie bei Kttrenz ,

wurden öfters besucht , in der Absicht , daselbst vorgeschichtliche Wohngruben

zu finden , doch ergaben sich nicht die geringsten Reste ; die Eurener Gruben ,

bei deren Untersuchung ich mich der Beihülfe des Herrn Landesgeologen Grebe

erfreute , lehren , dass die Bodenerhöhung seit der Römerzeit volle zwei Meter

beträgt und durch Moselüberschwemmungen herbeigeführt ist .

In der Umgegend von Trier wurden von römischen Altertümern

zwei frührömische Gräber in Ehraug beobachtet , die deshalb von Interesse

sind , weil sie unmittelbar neben der Römerstrasse Trier - Quint - Andernach lagen

und für deren frühe Enstehung zeugen . Auch das Profil jener Strasse konnte

festgestellt werden , sie hat im Gegensatz zu der bisherigen Annahme eine etwa

25 cm hohe Unterlage aus hochkantig gestellten Sandsteinen , darüber liegt

eine 62 cm dicke Schicht von Moselkies ; obgleich sich einzelne Schichtungen

an ihr nicht erkennen lassen , so stammt der dicke Auftrag doch gewiss aus

verschiedenen Zeiten . — Nicht weit von dieser Stelle , auf einer Höhe zwischen

Biewer und Eh rang wurden auf dem schon im vorigen Berichte erwähnten

Gräberfeld aus der Uebergangszeit von der keltischen zur römischen Kultur

auf Kosten des Museums noch einige Gräber ausgegraben und es wurde fest¬

gestellt , dass nunmehr jenes Gräberfeld ausgebeutet ist . — ln Hüttigweiler

im Kreise Ottweiler wurden im hochgelegensten Teile des Dorfes bei einem

Neubau einige Gräber gefunden , auf die uns Herr Lehrer Kirchner aufmerk¬

sam machte ; daraufhin nahm das Museum die Grabungen in die Hand . Ausser

den zunächst zufällig zu Tage getretenen Stücken , deren Lage nicht festge¬

stellt wurde , ergaben sich sieben gesicherte Gräber . Die Beigaben standen

auf der Sohle von etwa 1 m tief in die Erde eingegrabenen Gruben , die mit

grossen Sandsteinen seitlich eingefasst und gedeckt waren . Theils tragen die

Gräber noch durchaus keltischen Charakter , wie die eleganten Thonbecher , gut

abgedrehte Schalen und das gewundene La Tfeneschwert zeigen , bei anderen
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zeugen dagegen die Militärfibeln und jene bekannten grauen und schwarzen

Becher mit den ornamentierten Bandstreifen trotz der fehlenden Münzen mit

Bestimmtheit ftir römischen Ursprung . Die Gefässe sind durch die Last der

( darüber liegenden Steine meist zerdrückt worden , wurden aber sämtlich

wieder sorgfältig zusammen gesetzt . — In Grttgelborn bei St . Wendel , woher

das Museum in früheren Jahren mehrfach ausgezeichnet erhaltene elegante

Gefässe der letzten keltischen Periode erhalten hatte , wurde an der betreffenden

Fundstelle eine Grabung angestellt , die bis jetzt jedoch resultatlos verlief . —

Von grosser Bedeutung sind die Ausgrabungen von Grabhügeln bei Winters¬

dorf a . d . Sauer im Distrikt Assem , die das Museum unter Leitung des

Herrn Museumsassistenten Ebertz vom 2 . September bis 1 . Oktober und vom

2 . bis 12 . November führte . Von den dort liegenden 51 grösseren und klei¬

neren Grabhügeln wurden 27 untersucht . Das Resultat war insofern ein un¬

günstiges , als sich herausstcllte , dass bei weitem die meisten Hügel in einer

früheren Zeit schon durchwühlt waren ; aber es waren bei jenen Untersuchungen

die zerdrückten Gefässe liegen gelassen worden . Als wir diese Gefässreste ,

teilweise allerdings unter sehr mühevoller Arbeit , zusammengesetzt batten , er¬

gab sich eine Anzahl ganz dünnwandiger , mit feinen Zickzack - und Schlangen¬

linien gezierter Schalen der allerfrühesten Hallstattzeit , wie sie von gleicher

Eleganz unseres Wissens in Rheinland sonst nicht gefunden sind . Daraus , dass

mehrere dieser Gefässe aus einem Hügel stammen , dem schon im Jahre 1855

mehrere im Museum aufbewahrte Bronzegegenstände entnommen wurden , er -

giebt sieb ein wichtiges Gesamtbild jenes Hügels ; er fällt ungefähr in die von

Tischler , Westd . Zeitschr . V , 8 . 176 besprochene Klasse . — Das Wintersdorfer

Gräberfeld gehört übrigens keineswegs ausschliesslich jener frühen Zeit an ,

sondern es fanden sich auch Gefässe der jüngeren Hallstatt - und der Latene -

Periode .

Der Zuwachs der Sammlungen ist unter Nr . 1898 , 1 — 602 in¬

ventarisiert , besteht aber , da alle Gesannntfundc unter einer Nummer einge¬

tragen sind , aus 429 Stücken . Sehr erheblich hat sich die p r a e h i s t o r i s c h e

Abteilung vergrössert durch die Ausgrabungen von Wintersdorf ( Nr . 196 —

214 ) , Biewer ( 283 u . 284 ) und Hüttigweiler ( 57 — 70 , 132 , 216 , 233 — 238 ,

285 ) . Hierzu kommt noch ein Grabfund der Bronzezeit aus Rech bei Merzig ,

der aus einem Messer , einer Haarnadel mit kugelförmigem Knopf , einem Armreif

mit paralleler Strich Verzierung aus Bronze und mehreren Thonscherben besteht ;

die Gegenstände waren mit Sandsteinplatten umstellt , welche ein Kastengrab

von 2 Fuss im Quadrat bildeten .

Unter den r ö m i s e h e ü Altertümern seien erwähnt : Die wichtige im

Jahre 1891 in Bitburg gefundene Inschrift , welche trotz vieler Erwerbungs¬

versuche bis jetzt für das Museum nicht gewonnen werden konnte und nun durch

Vermittlung des Herrn Reichstagsabgeordneten Dasbach in das Museum kam ; es

ist die aus neun langen Zeilen bestehende Bauinschrift eines fara [ bu ? ] r , eines Reise¬

stationshauses ( ? ) , welches im J . 245 von den juniores vici in Bitburg errichtet

wurde ; Bruchstücke einer Grabschrift mit der Erwähnung einer coniux sanc -
5
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tissima , gefunden in Löwenbrücken ( 264 ) ; halbkreisförmiger Deckel einer grossen

Aschenkiste mit der Inschrift : D ( is ) M ( anibus ) Camulissius Aprilis et Crispinia

Justa parentes Aprilio Justino filio de ( functo ) et s ( ibi ) v ( ivi ) f ( ecerunt ) , gefunden

in St . Mathias ( 265 ) ; Teil von der Statue eines Löwen , vermutlich von einem

Grabmonument , gefunden in Conz ( 289 ) ; grosser sorgfältig mit Rundschlägen zu¬

gehauener Sarcophag , gefunden jenseits der Moselbrücke bei dem Kasernenbau ( 2 ) ;

säulenförmiger Aschenbehälter , gefunden am Fusse von Heiligkreuz ( 288a ) :

die oben erwähnten Mosaiken von den Herrn Schaab ( 28 ) und Mengelkoeli

( 29 ) . B r o n z e beschlag in Form eines Minervakopfes , 3 . oder 4 . Jahrlidt . ,

gefunden in Trier im Priesterseminar ( 1 ) ; Contorniat mit Darstellung des

Homer , der Revers ist zerstört , scheint aber dem von Cohen Nr . 62 zu glei¬

chen , gefunden bei Schaab ( 53 ) ; kleine Statuette eines Jupiter , gefunden in

St . Barbara ( 54 ) ; zwei Henkel in der Art , wie der Westd . Zeitschr . I , Taf .

VII abgebildete , aber der eine ist nur mit Masken , der andere nur wenig ver¬

ziert , angeblich in Trier gefunden ( 218 und 219 ) ; Fibel mit blattförmig ge¬

bildetem Bügel , gefunden in einem Grab im Maar ( 239 ) , schöne emaillierte

Fibeln aus Dalheim ( 19 ) und aus Trier ( 37 , 127 , 157 ) . Goldener Finger¬

ring , in welchem der Stein fehlt , gefunden in Trier ( 301 ) . Messergriffe ,

der eine aus Elfenbein mit der Darstellung eines Satyrn , der auf einer Syrinx

bläst , gef . in Dalheim ( 18 ) ; der andere aus Knochen mit der Darstellung eines

Knäbchens , welches im Motiv des Dornausziehers sein linkes Bein heraufge¬

nommen hat und es mit der linken Hand hält , während es die Rechte etwas

erhebt . Guterhaltene eiserne Strigilis , gefunden in Wawern ( 39 ) ; Reste

von spätrömischen Gläsern mit eingeritzten , meist figürlichen Verzierungen ( 83 ,

91 , 126 , 225 ) , gefunden in Trier . Eine grosse Masse von Grabfunden ^ meist

dem 1 . Jahrhundert angehörig , wurde aus Gusenburg bei Hermeskeil erworben

( 98 — 109 ) , darunter befinden sich zwei Exemplare von Trullae ( Weinschöpf¬

kellen mit zugehörigem Sieb ) , ein hölzerner Schlägel und ein hölzerner Keil .

Auf die Beschaffung von Gipsabgüssen von römischen Monumenten ,

welche für die Trierer Sammlung von hervorragender Wichtigkeit sind , wurde

in diesem Jahre besonders Bedacht genommen . Es wurden Gipsabgüsse her -

gestellt von Denkmälern aus dem Trierer Bezirk , welche vor Begründung der

Provinzialmuseen in die Bonner Sammlungen gekommen sind : Der Votivstein

an die Trierer Matronen , Brambach 149 ; der bei Bitburg gefundene Grenz¬

stein des Gaues derCaruces ( vgl . Bergk , Zur Geschichte und Topographie der

Rheinlande , S . 103 ) ; der Pedaturastein der Primani aus dem Ende des 4 .

oder dem Anfang des 5 . Jahrhunderts von der merkwürdigen sog . Langmauer ,

Brambach 837 ; die spätrömische Grabinschrift der Piracobruna von Michels¬

bach , Brambach 760 ; der halbkreisförmige Grabdeckel mit der von rechts nach

links geschriebenen Inschrift D ( is ) M ( anibus ) Suommoijo , gef . 1876 auf einem

von der Prüm umflossenen Felsvorsprung zwischen Wissmannsdorf und Brecht .

— Von den beiden Felsendenkmälern an der Sauer , dem berühmten und um¬

fangreichen Dianadenkmal bei Bollendorf ( Brambach 844 und Ramboux , Alter¬

tümer und Naturansichten im Moselthale bei Trier ) und der von einem Manne



namens Biber an die Göttin Artio an einem Felsen unter der Weilerbacher

Hütte angebrachten Inschrift ( vgl . Bone , Plateau von Ferschweiler S . 16

und 17 und S . R ei nach , Repertoire II , p . 258 ) wurden gleichfalls Abgüsse

genommen , ebenso von mehreren christlichen Inschriften , einer heidnischen

Spieltafel mit Inschrift und einem mit Akanthusranken verzierten Sarcophag ,

welche auf dem Kirchenterrain von St . Mathias aufgefunden , dem Museum aber

nicht übergeben wurden , und von einem hübschen Jupiterkopf aus dem Anfang

des 2 . Jahrhunderts aus Muschelkalk , der in Bitbnrg gefunden und leider in

eine Privatsammlung übergegangen ist . — Durch die Güte der Direktion des

Hannoverschen Provinzialmuseums empfingen wir Abgüsse von zwei im Han¬

noverschen gefundenen römisehen Silberbarren mit dem Stempel der Trierer

Mttnzoffizin ( vergl . Westd . Korr . XVII , S . 174 ) und von der Direktion des

Pariser Münzkabinetes einen Abguss des berühmten , in Trier geprägten Gold -

medaillons Constantins mit der Darstellung der Stadt Trier und der Mosel -

brttcke . Aus Speyer bezogen wir einen reitenden Jupiter mit einem weiblichen

Giganten , aus Stuttgart den fahrenden Jupiter von Besigheim ; die beiden letzt¬

erwähnten Stücke sind zur Erklärung der merkwürdigen Gigantenreiter der

Trierer Gegend sehr erwünscht .

Von einem Medaillon des Nenniger Mosaiks wurde ein Kopf kopiert ( 4 ) ,

indem man von dem Mosaik einen Abdruck nahm in der Art , wie man von

Inschriften Abklatsche macht , und auf diesem Abdruck Steinchen für Stein -

eben sorgfältig mit Oelfarbe nachmalte ; die Wirkung ist gut gelungen . Darauf¬

hin ist der Plan entstanden , aus freien Beiträgen Trierer Altertumsfreunde die

sämmtlichen Medaillons und die gefälligsten Ornamente des Nenniger Mosaiks

auf diese Weise naehzubilden als Zierde für den Hauptsaal des Trierer Museums .

An der Spitze dieses Unternehmens steht Herr Vice -Konsul W . Rautenstrauch .

Die mittelalterliche und neuzeitliche Abteilung em¬

pfing einen sehr hübschen Zuwachs durch zwei kleine Geschütze von der Lust¬

yacht des Kurfürsten Franz Georg von Schoenborn , welche auf der Ruldschen

Auction in Köln erworben wurden ( 193 , 194 ) ; das eine Geschütz wurde von

Herrn Vice - Konsul Wilhelm Rautenstrauch dem Museum geschenkt .

Ausserdem seien erwähnt eine Flinte , ganz ausi Glas , wohl aus dem 16 . oder

17 . Jahrhundert , gefunden unter dem Estrich eines alten Hauses in Trier (44 ) ;

ein sehr feines Miniaturbild des Kurfürsten Clemens Wenzeslaus , gemalt von

F . Hauk , aus dem Nachlass von Lempertz sen . erworben , und ein Holzstempel zur

Verzierung von Thongefässen , geschenkt von Herrn Plein - Wagner in Speicher .

M ünzsammlun g . Unter den römischen Münzen sei nur der Erwer¬

bung von 595 Billon - und Weisskupfermttnzen aus der Zeit von Alexander bis

Victorinus gedacht ; sie stammen aus dem grossen Schatzfunde von etwa 36000

Stück gleichartiger Münzen , welcher im Frühjahr 1898 in Trier auf der Fried -

rich - Wilhelmstrasse bei einem Neubau entdeckt wurde . — Die Sammlung kur¬

trierscher Münzen wurde erheblich vervollständigt und empfing einige sehr gute

Stücke : Groschen von Cuno , Bohl 28 ; Goldgulden von Rabau von Heimstatt vom

Jabre 1438 , Bohl 4 ; Thaler von Johann von Schoenenberg vom Jahre 1594
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nicht bei Bohl , Geschenk des Herrn Rechnungsrates N u s b a u m ; Goldgulden

von Lothar von Metternich vom Jahre 1618 , Bohl 4a ; silberne , sehr schöne

Medaille der Trierer Sedisvacanz vom Jahre 1729 , Bohl S . 223 , von grösster

Seltenheit , da der bald gesprungene Stempel fernere Prägungen nicht mehr

erlaubt hat . Eine ganz besondere Wichtigkeit hat ein kleines Goldmünzehen

merovingischer Zeit , auf dessen Vorderseite um ein rohes Brustbild PALACIOLO

steht und auf dessen Rückseite um ein Ankerkreuz der Name des Mttnzmeisters

Monegisel läuft ; nach eingehenden Erwägungen mit den auf diesem Forschungs¬

gebiet kundigsten Gelehrten muss dies Münzchen auf Pfalzel hei Trier bezogen

werden .

Die Gegenstände des Biewerer Gräberfeldes , auch die der vorjährigen

Grabung , ferner die der Grabungen von Hüttigweiler und Wintersdorf , sowie

ein grosser Teil der rheinischen Steinzeugkrüge wurde in der Werkstatt des

Museums wieder hergestellt . Die treffliche Reparatur von vier schönen vor¬

geschichtlichen Bronzebecken verdanken wir dem Römischgermanischen Central¬

museum in Mainz .

Von den Sammlungsbeständen wurde die Abteilung der römischen Eisen¬

geräte vollständig , die der römischen Kleinbronzen zur Hälfte neu conserviert

und neu aufgestellt . Die vorgeschichtliche Abteilung musste wegen des starken

Zuwachses vollständig umgestellt werden . Für die ägyptischen Gewänder

wurde der Versuch einer chronologischen Anordnung gemacht . Die Buchein¬

bände , die neuzeitlichen Gläser und die neuzeitlichen keramischen Gegenstände

wurden unter Beihilfe des Direktors des Kölner Gewerbemuseums , Dr . v . Falke ,

nach Ländern und Zeitfolge geordnet . Die kurtrierische Münzsammlung wurde

einer eingehenden Durchsicht unterzogen . Für die nichtkurtrierischen mittel¬

alterlichen und neueren Münzen der Gesellschaft für nützliche Forschungen

begann Herr Rentner Friedrich Emil Müller mit liebenswürdigster Aufopferung

die bis jetzt unterlassene Bestimmung und Aufzeichnung . Die Bibliothek des

Museums und der Gesellschaft wurden geordnet und neu aufgestellt . Mit der

Begründung einer umfangreichen Photographiensammlung römischer Monumente ,

namentlich aus den Rheinlanden und Gallien , wurde der Anfang gemacht .

Das Museum wurde an den freien Tagen von 13387 Personen , au den

Tagen mit Eintrittsgeld von 1804 Personen besucht . Die Thermen , zu denen

der Eintritt niemals unentgeltlich ist , hatten 5484 Besucher . Der Gesammterlös ,

einschliesslich des Verkaufs an Katalogen , Modellen und Plänen beträgt im

Museum 1410 , 50 M . , in den Thermen 1531 , 60 M . , sodass die Einnahme gegen

das Vorjahr wieder nicht unerheblich gestiegen sind .

Der archäologische Ferienkursus für deutsche Gymnasiallehrer , welcher

in den Tagen vom 6 . bis 8 . Juni von dem Unterzeichneten abgehalten wurde ,

erfreute sich diesmal besonders reger Beteiligung . Mehreren Schulen und dem

hiesigen Kunstverein wurde das Museum , der Gesellschaft für nützliche For¬

schungen wurden ausserdem die Thermen ausführlich erklärt .

Der Museumsdirektor

H e 11 n e r .
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